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Für eine satte Stallhaitang

Jeder Farm einen
genügenden Futtervorrat!

Der Sommer ist heiß und trocken. Also heißt cs bei der Heubc- 
sebaffung die Termine bis aut ein Mindestmaß zu reduzieren, um 
die Qualität des Futters möglichst zu erhalten. Die Bestwlrtscbaf. 
ten des Gebiets Pawlodar nutzen alle Möglichkeiten und Reserven 
und ringen um einen rechtzeitigen Abschluß der Heu-, Silage- und 
Welksllagebeschaffung. Das Vieh soll trotz allen Schwierigkeiten zur 
Genüge mit Futter versorgt sein.

Spitzenpositionen behaupten 
Itu sozialistischen Wettbewerb 
der Heubesehafler die Werktäti­
gen des Rayons Uspenka. wo 
heute bereits über 75 Prozent 
des Bedarfs an Heu bereltgeslellt 
sind. Von bedeutendem Erfolg In 
der grünen Ernte können auch 
die Landwirte der Rayons Jer- 
mak, lrtyschsk. Katschlry. Paw­
lodar und Schtscherbakty spre­
chen. die von 70 bis 50 Prozent 
des für den Winter notwendigen 
Heues auf Lager haben.

Die Landwirte des Karl-Marx- 
Kolchos, Rayon Uspenka, entfal­
ten den Wettbewerb für eine 
satte Stallhaltung des Viehs im­
mer breiter. Insgesamt muß die 
Wirtschaft das. Gras von über

7 000 Hektar Hcuschlägen mä­
hen und 30 000 Zentner Heu be­
schaffen.

Von den ersten Tagen der 
Heumahd an und bis auf heute 
Ist das Kollektiv der ersten 
Feldbaubrigade, die von Wassili 
Bespalko geleitet wird. voran. 
Hier befinden sich fünf Heuern­
teaggregate im Einsatz, die keine 
Stehzellen kennenv Die Trakto­
risten Johann Webhand, Johann 
Nickel, Woldemar Neufeld erfül­
len Ihr Tagessoll zu 110—125 
Prozent. Belm Zusammenrechen 
des Heus erzielen Igor Slnko- 
wltsch und Iwan Kulmlkow hohe 
Leistungen.

Gut organisiert verläuft die 
Heubeschaffung auch in den Kol-

chosen „30 Jahre Kasachstan". 
„Puf lljltscha". lm Lenln-Kol- 
chos desselben Rayons Uspenka.

Aber den größten Erfolg er­
zielte das Kollektiv des Sowchos 
„Schakal“. Es hat als erstes im 
Gebiet den Plan der Heube­
schaffung erfüllt. Bel einer Auf­
lage von 75 828 Zentner wurden 
76 172 Zentner Futter bereltge­
slellt. Davoh sind schon gut 70 
Prozent geschobert.

Die Landwirte dieser Wirt­
schaft wanden sich an alle Fut- 
terbeschaffer des Rayons Pawlo­
dar mit dem Aufruf, einen Fut­
tervorrat für anderthalb Jahre 
zu schaffen. Nach der Erfüllung 
der Planaufgabe sind sie Jetzt 
daran, auch dieses Versprechen’ 
einzulösen. Vom frühen Morgen 
bis In den späten Abend hinein 
wird Shilnjak, Luzerne. Espar­
sette, Grasgemisch gemäht, 
deren es hier Insgesamt 17 500 
Hektar gibt. Alle Heuernte­
aggregate, 17 Mähdrescher 
Traktoren und Autozüg

fm Einsatz. Die Sowchosleltung. 
das Partei- und Gewerkschafts­
komitee mobilisierten die Men. 
sehen für zwei Stoßwochen In 
der HeubeschafTung, organisier­
ten Sonntagseinsätze, um schnel­
ler die Mahd der gesäten Gräser 
abzuschließen und auf die Über­
schwemmungswiesen am Irtysch 
überzugehen.

Auf dem Zent'ralgehöft wird 
täglich zu Ehren der Sieger lm 
sozialistischen Wettbewerb d e 
Fahne des Arbeitsruhms gehißt 
In Jeder der letzten zwei Wochen 
wurden Uber 20 000 Zentner 
Heu bereltgestellt.

Der Sowchos „Bobrowski“, 
behauptet lm Rayon K’tschlry 
In der'Heubeschaffung Soltzen- 
nosltlonen. Allein In der 
Woche wurden hier
Zentner Heu beschafft gegenüber 
einer Auflage von 9 000 Zentner.

Ein hohes Tempo der Heube­
schaffung sichert das Mechanlsa- 
torenkollektiv der dritten Briga­
de, die vom Leninortfenträg-r 
Iwan Krutikow geleitet wlr.d. 
Die Tagesleistungen sind stets 
über der Norm. Seit Beginn der 
Heuernte hat die Brigade schon 
nahezu 5 000 Zentner Heu in 
Schober gesetzt.

In allen Wirtschaften des Ge­
biets Pawlodar wird die Futter­
beschaffung fortgesetzt. Sie ver­
läuft unter dem Zeichen des 
Wettbewerbs für ein würdiges 
Begehen des XXV. Parteitags 
der KPdSU.

Morgen—Tag des Fischers

Fest der Arbeiter des Meeres
Am 13. Juli begeht unser Land den Tag des Fischers. DER MINI­

STER FÜR FISCHWIRTSCHAFT DER UdSSR А. Л. ISCHKOW, 
erzählte dem TASS-Korrespondenten darüber, mit welchen Erfolgen 
die Fischer ihr Berufsfest begeben, welche Fragen der Zweig im ab­
schließenden Jahr des Planjahrfünfts löst.

Waldreichtum 
umsichtig nutzen 
und schützen

In den ständigen Kommissionen des Obersten Sowjets 
der UdSSR

Am 10. Juli fand lm Kreml ei­
ne gemeinsame Sitzung der stän­
digen Kommissionen des Unions­
sowjets und des Nationalitäten­
sowjets des Obersten Sowjets 
der UdSSR für Industrie und 
für Naturschutz statt.

In der Sitzung wurde die Fra­
ge über die Erfüllung der Plan­
aufgaben In Erzeugung der 
Forstproduktion sowie über die 
rationelle Nutzung und den 
Schutz der Wälder behandelt.

Es wurden die Berichte des 
Leiters der Gemeinsamen Vorbe­
reitenden Deputlertenkommlsslon, 
Vorsitzenden des Ministerrats 
der ASSR der Komi P. A. Bes- 
nossow. des Ministers für Holz­
industrie der UdSSR N. W. TI. 
mofejew. des Ministers für Zell­
stoff- und Papierindustrie К. I. 
Galanschln, des Vorsitzenden (jes 
Staatlichen Komitees für Forst­
wirtschaft des Ministerrats der 
UdSSR G. I. Worobjew entge. 
gengenommen.

Die Referenten 
putlertbn, die In ............ „
auftraten, hoben hervor, daß lm 
neunten Planjahrfünft gemäß 
den Beschlüssen des XXIV. Par­
teitags der KPdSU und dem Be. 
sChluß des Obersten Sowjets der 
UdSSR „Über die Maßnahmen 
zuf weiteren Verbesserung des 
Naturschutzes und zu einer ra­
tionellen Nutzung der Naturres­
sourcen" sowie gemäß dem Be­
schluß des ZK der KPdSU und 
des Ministerrats der UdSSR 
k'Über die Verstärkung des Na­
turschutzes und die bessere Nut­
zung der Naturressourcen" tn 
der Volkswirtschaft Arbeit tu 
einer besseren Nutzung der 
Waldressourcen. zur wetteren 
Entwicklung der komplexen

und die De- 
der Sitzung

Holzvcrarbcltung, zur Steigerung 
der Effektivität der forstwirt­
schaftlichen Arbeiten geleistet 
worden Ist. In den vier Jahren 
des laufenden Planjahrfünfls hat 
man für die Entwicklung de.- 
Zwelge der Holz-, der Zellstoff- 
und Papierindustrie bedeutende 
Mittel bereltgestellt. In diesen 
Zweigen hat man neue Produk­
tionskapazitäten In Betrieb ge­
nommen. Allein lm vorigen Jahr 
sind In der Sowjetunion über 450 
Millionen Kubikmeter Ho’.z be­
schafft worden. Das ist mehr als 
In einem beliebigen anderen 
Land der Welt.

Gleichzeitig hoben die Depu­
tierten hervor, daß die Produk­
tion der Forslerzeugnlsse hinter 
den Sollkennziffern zurückblelbt, 
daß es ernsthafte Mängel In der 
Koipplexnutzung des beschafften 
Holzes gibt, daß der Schutz des 
Waldrclchtums ' seine \veltere 
Vervollkommnung verlangt.

Die Kommissionen faßten ei­
nen Beschluß, der Empfehlungen 
zur Beseitigung der genannten 
Mängel in der»Arbeit einer Rei­
he von Ministerien und Ämtern 
In Erfüllung der Pläne der 
Produktion von Forsterzeugnis- 
sen.' In rationeller Nutzung der 
Wälder und In Ihrem Schutz ent­
hält.

An der Arbeit der gemeinsa­
men Sitzung der Kommission be. 
telllglen sich der Vorsitzende des 
Unionssowjets des Obersten So­
wjets der UdSSR A. P. Schltl- 
kow und der Vorsitzende des Na­
tionalitätensowjets des Obersten 
Sowjets der UdSSR W. P. Ru- 
ben.

(TASS)

Auf den Feldern des Sowchos 
,,4O Jahre Kasachstan". Gebiet 
Ostkasachstan. Ist man mit gro­
ßem Elan dabei, für den Winter 
einen genügenden Futtervorrnt 
zu schaffen. Die besten Resultate 
erzielt dabei die mechanisierte 
Arbeitsgruppe, die vom Träger 
des Ordens des Roten Arbeits­
banners Nikolai Kusnezow gelei­
tet wird. Gras wird auch auf 
den kultivierten Bewässerungs­
weiden. die eine Fläche von 
1 500 Hektar einnehmen, gemJ'tl. 
Hier gibt es recht gutes Gras. 
Das ist ein großes Verdienst 
der spezialisierten Arbeitsgrup­
pen, die die ununterbrochene 
Wasserzufuhr sichern. Bel der 
Bewässerung sind fünf Bereg­
nungsanlagen DDN-45 Im Ein­
satz und achtzig Begießer be­
schäftigt. Die Arbeitsgruppen 
haben die zweite Bewässerung 
abgeschlossen.

Die Werktätigen der Wirt­
schaft verpflichteten sich, einen 
anderthalbjährigen Futtervorrat 
für die gesellschafseigene Vieh­
zucht zu schaffen. Diese Aufgabe 
verwirklichen sie mit großem 
Elan.

UNSER BILD: Der Chefagro­
nom des Sowchos K. Maler (Mit­
te) bespricht mit den Heube- 
■■rhaffern das Fazit der Arbeit.

In allen Besatzungen. Kollekti­
ven der Betriebe und Organlsa 
Honen des Ministeriums und In 
Flscbfangkolchosen entfaltet sich 
In diesen Tagen Immer breiter 
der sozialistische Wettbewerb um 
das würdige Begehen des XXV. 
Parteitags der KPdSU. Führend 
lm Wettbewerb sind die Seeleu­
te des Fischdampfers „Naviga­
tor". Dieses Kollektiv, das von 
dem Kapitän. Deputierten des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
L. W. Jewgrafow geleitet wird, 
hat als eines der ersten im Zweig 
den Fünfjahrplan im Fischfang 
und in der Erzeugung von Nah- 
rungsprödukten erfüllt. Der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU, 
Genosse L. I. Breshnew gratulier­
te der Besatzung des Flschdamp- 
fers aufs wärmste zu diesem gro­
ßen Arbeitssieg. Den Mitgliedern 
der Besatzung, die sich besonders 
hervorgetan hatten, wurden hohe 
Auszeichnungen überreicht

Hohe Verpflichtungen haben 
die Besatzungen der Flschdamp- 
fer „Antonina Subkowa". „Ak- 
tjublnsk". „Alexander Krajew". 
„Mys Schelechowa" und andere 
übernommen.

Uber den Arbeitselan der 
Werktätigen des Zweiges kann 
man auch nach solchen Zahlen 
•Urteilen: Ober den Halbjahrplan 
hinaus erbeutete man über 2 Mil­
lionen Zentner Fische und ande­
rer Meereserzeugnisse, das Land 
bekam zusätzlich etwa 80 000 
Tonnen Fischwaren und Konser­
ven.
« Die Planaufgaben wurden von 
ollen Hauptwasserstraßenämtern 
der Fischindustrie erfüllt. Be-

sonders erfolgreich arbeiteten die 
Fischer des Asow- und Schwarz­
meer-, des West- und des Kaspl- 
basslns und die Kollektive der 
Betriebe der Fischindustrie der 
RSFSR. Hohe Leistungen erziel­
ten die Besatzungen der großen 
Fischdampfer „Labrador", „Ka- 
lar“, „Matematlk", die im ersten 

! Halbjahr 100 000 und mehr 
Zentner Fische ausgebeutet ha­
ben.

Die Arbeitsergebnisse des 
Zweiges im ersten Halbjahr zeu­
gen davon, tlaß die Beute von 
Fischen und anderen Meereser­
zeugnissen In diesem Jahr zum 
erstenmal In unserem Land 100 
Millionen Zentner übertreffen 
wird.

Die sowjetischen Fischer ar­
beiten unter kompliziertesten Be­
dingungen In den entfernten Ge­
bieten des Weltozcans und neh­
men stets die Fürsorge der Kom­
munistischen Partei und des gan­
zen Landes wahr. Die Fischerei­
flotte wird alljährlich mit neuen 
Schiffen vervollständigt. Ihre 
Ausrüstungen ermöglichen es. die 
Prozesse des Fangs und der Ver­
arbeitung der Fische vollständi­
ger zu mechanisieren. Die Mit­
glieder der Besatzung leben In 
Kajüten für ein oder zwei Perso­
nen. Auf den Schiffen gibt es 
Filmvorführungssäle. Bibliothe­
ken. Foto- und Kinolabors und 
Musiksalons.

Über 10 000 Fischer studieren 
ohne Arbeltsunterbrecbung an 
den Schulen der Schiffsbesat­
zung. Der Unterrichtsprozeß ver­
läuft unmittelbar auf Schiffen.

Die Fischereiflotte wird von

60 Küsten- und Schlffsfemmelde- 
ämtern bedient. Dadurch kann 
teder Seemann aus einem belle- 
>lgen Gebiet des Fischfangs ei­

nen privaten Funkspruch senden 
und regelmäßig Nachrichten von 
zu Hause bekommen. Die Ge­
sundheit der Fischer lm Meer 
überwachen etwa anderthalbtau­
send Arzte. Therapeuten, Chirur­
gen. Stomatologen. Auf den 
Schiffen sind modernste medizini­
sche Einrichtungen Installiert.

Von Jahr zu Jahr werden die 
Wohnverhältnisse der Fischer 
verbessert, in vier Jahren des 
neunten Planjahrfünfts hat man 
zum Beispiel 45 000 Wohnungen 
gebaut. In diesem Jahr wird Sich 
diese Zahl um weitere 11000 
vermehren.

In Erwiderung der alltäglichen 
Fürsorge der Partei und des So­
wjetstaates um die Verbesserung 
der Arbeits-, Lebens- und Erho­
lungsbedingungen der Fischer 
sind die Werktätigen des Zweigs 
bestrebt, noch besser und effekti­
ver zu arbeiten. Jeder Arbeiter 
des Zweigs hat mit tiefer Genug­
tuung die Worte aus der Rede 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU Leonid Iljitsch Breshnew 
auf der Wahlversammlung lm 
Baumann-Wahlbezirk der Stadt 
Moskau entgegengeno m m e n: 
„Die Erfolge dieses Planjahr­
fünfts schallen Voraussetzungen 
für größere Entschließungen lm 
kommenden Planjahrfünft und 
folglich auch für die Bessergc- 
staitung des Lebens unseres Vol­
kes“.

Die sowjetischen Fischer sind 
bestrebt, ihren Beitrag zur Er­
füllung dieser Aufgabe zu lei­
sten. um die Auflagen des neun­
ten Planjahrfünfts zu erfüllen 
und dem XXV. Parteitag der 
KPdSU mit neuen Arbeitslei­
stungen aufzuwarten.

Preis des Weltfriedensrats
an M. A. Scholochow überreicht

Foto: W. Pawlunln

Im Wettbewerb führend
Im sozialistischen Wettbewerb 

der HeubeschalTer des Gebiets 
Karaganda sind die Mechanisa­
toren des Rayons Ossakarowka 
voran. Hier hat man schon 75 
Prozent des Jahresbedarfs an 
Futter vorrätig. Der Sowchos 
„Sarja" hat seinen Jahrcsplan 
In der Futterbeschaffung bereits 
erfüllt.

Mit Erfolg arbeiten die Heu- 
erntebrlgaden der Sowchose

..Ischlmskl" und „Wilhelm 
Pieck". Die Mechanisatoren des 
Sowchos „Ischlmsk!" Nikolai 
Berdjanskl upd Sergej Sokol 
bauten Ihre Aggregate für das 
Legen von Doppelschwaden als 
erste um.

Es wurde empfohlen, die Er­
fahrungen der Landwirte des 
Rayons Ossakarowka in allen 
Rayons des Gebiets zu verbrei­

ten. (KasTAG)

Das Präsidium des Weltfrie­
densrats verlieh auf seiner Ta- 
K, die lm Mal 1. J. In Stock- 

statlfand. an M. A. Scho­
lochow, den bekannten sowjeti­
schen Schriftsteller, namhaften 
Funktionär der Weltbewegung 
der Friedensanhänger. Mitglied 
des sowjetischen Komitees für 
Friedensschutz, den internationa­
len Friedenspreis auf dem Gebiet 
der Kultur für den bedeutenden 
Beitrag zur Festigung des Frie­
dens und der Freundschaft zwi­
schen den Völkern.

Der in Moskau wellende Gene­
ralsekretär des Weltfriedensrats 
Roinqsh Chandra überreichte 
M. A. Scholochow diese hohe 
Auszeichnung. Er unterstrich da­
bei. daß die Teilnehmer der Ta­
gung In Stockholm diesen Be­
schluß mit großer Begeisterung 
entgegengenommen halten.

„Es Ist gut bekannt", sagte 
R Chandra, „welch einen großen 
Beitrag Sie. Michail Alexandro- 
witscli, zur Erweiterung der kul- . 
turellen Zusammenarbeit zwl-

sehen den Völkern geleistet ha­
ben. Sie — einer der Teilnehmer 
des Kongresses der Kulturschaf­
fenden für Friedensschutz in 
Wroclaw — waren am GeburU- 
ort der. Bewegung der Friedens­
anhänger und haben vieles für 
die Vereinigung der Kulturschaf­
fenden geleistet, die für den Frie­
den eintreten.

Durch Ihre hervorragenden 
Werke und heißen Reden für 
Friedensschutz, gegen die Gefahr 
eines neuen Krieges haben Sie 
Hochachtung von Millionen Men­
schen auf allen Kontinenten er­
worben."

Abschließend wünschte Ro- 
mesh Chandra M. A. Scholochow 
neue schöpferische Großtaten, gu­
te Gesundheit. Kraft und Encr- 

der 
des

gle, neue große Erfolge In 
edlen Tätigkeit zum Wohl 
Friedens.

M. A. Scholochow dankte herz­
lich für die hohe Auszeichnung 
und bat. dem Weltfriedensrat sei­
nen Innigsten Dank für die Ihm 
erwiesene Ehre zu überbringen.

„Diese ehrenvolle Auszeich­
nung des Weltfriedensrats", sag­
te Ai. A. Scholochow, „verpflich­
tet mich als Schriftsteller und 
Teilnehmer der Bewegung der 
Friedensanhänger zu vielem. Ich 
verstehe es so, daß von uns 
Schriftstellern, von allen Kultur­
schaffenden heutzutage gefordert 
wird, noch viel zu tun, um dauer­
haften Frieden auf Erden zu si­
chern und die Gefahr der Ent­
stehung eines Krieges für immer 
abzuwenden. Was mich betrifft, 
so werde ich dafür keine Kräfte 
schonen."

Der Schriftsteller, Chefredak­
teur der Zeitschrift „Ogonjok" 

■ A. W. Sofronow, der Stellvertre­
tende Vorsitzende des sowjeti­
schen Komitees für Friedens­
schutz O. S. Charchardln und 
der Verantwortliche Sekretär des 
Komitees M. I. Kotow gratulier­
ten M. A. Schclochow zur hohen 
Auszeichnung.

(TASS)

Unter dem Banner
des Humanismus und des Friedens

Feierliche Eröffnung des IX. Moskauer Internationalen 
Filmfestivals

„Für Humanismus der Film- 
kunst, für Frieden ur.d Freund­
schaft zwischen den Völkern!" 
— dies Ist die unveränderliche 
Parole der Moskauer' Schauen 
der Leistungen der weltweiten 
fortschrittlichen Filmkunst. Zum 
neunten Mal ging In unserer 
Hauptstadt die Fahne des Fesll- 
vals hoch, und wir gewlnneq von 
neuem die Überzeugung,, daß 
dessen hohe Ideale Immer mehr 
Meister der Filmkunst aus ver­
schiedenen Ecken und Enden 
des Erdballs heranziehen. Über 
1300 Regisseure. Drehbuch­
autoren, Schauspieler, Produzen­
ten und Filmkritiker aus tast 
hundert Ländern bestätigen 
durch Ihre Teilnahme 
Moskauer Schau ihren 
Ruhm und die Treue 
humanistischen Traditionen.

Kongreßpalast des Kreml. In 
diesem größten Saal Moskaus 
versammelten sich am 10. Juli 
zur feierlichen Eröffnung des 
Festivals bekannte Filmkünstler 
der Welt. die Jurymitglieder. 
Gäste aus verschiedenen Län­
dern, Vertreter der sowjetischen 
Öffentlichkeit.

Die Teilnehmer und Gäste der 
Schau begrüßte der Vorsitzende 
des Organlsntlonskomitees ’ des 
Festivals.' Vorsitzender der 
Staatlichen Verwaltung für Film­
wesen der UdSSR F. T. Jer- 
masch.

Unsere Fl|mschau,_ sagte er, 
bleiet allen Staaten und Oganl- 
snllonen. denen die In seinem 
Motto ausgedrückten Ideen des 
Festivals nahe sind, ungehindert 
die gleichen Möglichkeiten, ihre 
Leistungen In der Filmkunst zu 
zeigen.

Immer aktiver Ist die Beteili­
gung in Moskau nebei, den Staa­
ten. die bereits einen Namen In 
der Filmkunst haben, auch der 
Länder, die erst In den letzten 
Jahren mit dem Aufbau einer in. 
ternatlonalen Filmindustrie be­
gannen, nachdem sie Ihre staatli­
che Selbständigkeit errungen 
hatten.

lm laufenden Jahr 1975, führ­
te der Redner aus. riefen wir 
Immer wieder die harten Jahre 
des zweiten Weltkrieges In unser 
bewegtes Gedächtnis zurück. In 
den Tagen der Feierlichkeiten 
des Sieges, als wir uns an unsere

Verbündeten und Kampfgenossen 
erinnerten, nahmen wir mit be­
sonderer Schärte seine weltweite 
Bedeutung wahr. Deswegen Ist 
das Motto unseres Festivals be­
sonders aktuell, da es an Jene 
geistigen Werte erinnert, die auf 
den Schlachtfeldern verteidigt 
und gereitet wurden.

Die Hoffnungen von Millionen 
Menschen auf ein friedliches 
Leben erstarken als Ergebnis der 
Verwirklichung des vom XXIV. 
Parteitag der KPdSU verkünde­
ten Frledensprogramms und im 
Endergebnis des konsequenten 
Kampfes für die internationale 
Entspannung, den das Zentral­
komitee unserer Partei und der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Genosse Leonld Iljitsch 
Breshnew persönlich beharrlich 
führen.

Wir hoffen, erklärte der Vor­
sitzende des Orgenlsatlonskoml- 
tees des Festivals, daß die Filme 
diese historische Besonderheit 
unserer Epoche widerspiegeln 
und das Bestreben der Film­
schaffenden der Welt aufzeigen 

' werden. einen Beitrag zum 
Kampf für Frieden, für die Her­
stellung von gutnachbarlichen 
Beziehungen zwischen den Völ­
kern. und für den Triumph der

humanistischen Ideale leisten 
werden.

Unter stürmischem Beifall der 
Anwesenden verlas F. T. Jer- 
masch das Grußschrclbcn des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU L. 1. Breshnew an die 
Teilnehmer und Gäste des IX. 
Moskauer Internationalen Film. 
festlvaU.

lm Namen der sowjetischen 
Filmschaffenden wandte sich der 
Vorstandssekretär des Verbands 
der Filmschaffenden der UdSSR 
L. A. Kulidshanow an die An­
wesenden.

Die Vorsitzenden der interna, 
tlonalen Wettbewerbsjurys—der 
Volkskünstler der UdSSR. 
Filmregisseur S. 1. Rostozkl (für 
Spielfilme), der Volkskünstler der 
UdSSR, Filmregisseur R. L. 
Karmen (für Kurzfilme), der 
Held der sozialistischen Arbeit. 
Schriftsteller S. W. Michalkow 
(für Kinderfilme) stellten danach 
den Zuschauern die Arbiter der 
Festivalschauen vor — die nam­
haften Filmschaffenden und 
Funktionäre des öffentlichen Le­
bens aus vielen Ländern.

Unter Klängen des Parade­
marsches geht die Fahne des 
IX. Moskauer Internationalen

Fllmfestlvals hoch. Es ertönt die 
Hymne der Sowjetunion.

Danach wurden die ersten 
Wettbewerbsfilme vorgeführt.

Der sowjetische Filmstreifen 
„Roter Apfel“ ist eine neue Ar­
beit des kirgisischen Regisseurs 
T. Okejew, der den Zuschauern 
durch die Filme „Himmel unse­
rer Kindheit“ und „Verneige 
dich vor dem Feuer" bekannt 
ist.

Das ist die Geschichte des Le­
bens und der Liebe des Künstlers, 
der für die Sache leidenschaft­
lich begeistert ist und viel und 
talentvoll arbeitet. Die Gestalt 
des Haupthelden lm Film schuf 
der Schauspieler S. Tschokmo- 
rjow. Der kirgisische Schauspie­
ler Ist auch als ein interessanter 
ernster Meister der darstellen­
den Kunst bekannt.

Man führte auch den Wef.be- 
wcrbsfllm „Wir liebten einander: 
so sehr“ des italienischen Regls- 
scuers E. Scola vor.

Seine Helden sind ehemalige 
Kämpfer der antifaschistischen 
Widerstandsbewegung, die sich 
nach drei Jahrzennten getroffen 
haben. Einst waren sie bestrebt, 
„das Leben umzuändern“, doch 
unter dem Einfluß der gegen­
wärtigen bürgerlichen Wlritflch- 
kelt werden diese Menschen, 
die früher bereit waren, Ihr 
Leben für einander zu opfern, 
fremd und ihre Interessen — an­
tagonistisch. Im Film wirken be­
kannte Meister der Italienischen 
Filmkunst mit.

(TASS)
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Ein Wissenstempel 
voll junger Energie

Im Buch ..Kasachstan" der 
22bändlgen Ausgabe „Die So­
wjetunion". lm Kapitel ..Pawlo­
darer Irtyschland" steht folgen­
der Satz: ,,lm Kulturleben der 
Stadt spielen das Industrielle und 
das Pädagogische Institut eine 
wichtige Rolle".

Was berechtigte die Autoren 
des unikalen, dem 50jährigen' 
Bestehen der Sowjetunion gewid­
meten Werk zu dieser verpflich­
tenden Formulierung? Oder war 
das nur die erstbeste Redewen­
dung, die ihnen gerade einfiel? 
Zweifel dieser Art scheinen um 
so berechtigter zu sein, als das 
Pawlodarer Pädagogische Insti­
tut zur Zelt der Erscheinung des 
Buches noch keine 10 Jahre alt 
war.

Um der Klarheit willen bege­
ben wir uns nach Pawlodar.

Kuibyschewstraße 58.' Wir be­
treten das helle fünfgeschossige 
Haus mit einer bescheidenen 
schulartigen Fassade, wo die 
philologische Fakultät unterge­
bracht ist: dann noch ein vierge­
schossiges Gebäude mit breiten 
Fenstern, wo sich Hörsäle und 
Laboratorien weiterer zwei Fa­
kultäten („Physmath" und ,,Blo- 
chlmfak") befinden; dann noch 
ein großes Haus besonderer Ar­
chitektur. wo die Fakultät für 
körperliche Erziehung („Sport- 
fak") Ihre fünf spezialisierten 
Sportsäie hat. Schauen wir auch 
in ein viergeschossiges Wohn­
heim der Studenten hinein mit 
seinem zwar bescheidenen, doch 
immerhin allen modernen Anfor­
derungen entsprechenden Kom­
fort. Sprechen wir schließlich 
mit Dozenten, mit den Leitern 
des Lehrprozesses, mit den Direk­
toren der Schulen, wo die Absol­
venten des PPI tätig sind, mit 
den Verantwortlichen für das ge­
sellschaftliche Leben der Stadt. 
Und die Antwort wird eindeutig 
sein: Nein, die Buchautoren ha­
ben sich keineswegs verschrie­
ben!

Gute materiell-technische 
Basis

Das erste, wovon man lm PPI 
einem Fremden mit Stolz erzählt, 
ist seine materiell-technische 
Ausrüstung. Das verbindet man 
vor allem mit dem Namen des 
Rektors Anatoli Semjonowitsch 
Katerinin, der als unablösbarer 
Leiter der Anstalt vom ersten 
Tag an die Bedeutung der techni­
schen Mittel lm Lehrprozeß recht­
zeitig erkannt und viel Energie 
bei ihrer Einführung an den lag 
gelegt hat. Jeder Abschnitt der 
Lehrprogramme Ist mit dazuge­
hörigen modernen Apparaten und 
Geräten abgesichert, von den 
allbekannten Linguaphonen in 
der englischen Abteilung der 
„Phllfak" bis zur mehrzweckigen 
Anlage „Ariston", die es z. B. 
ermöglicht, chirurgische Opera­
tionen an Versuchstieren auf die 
große Leinwand lm Hörsaal,der 
„Blochlmfak" zu übertragen, 
verschiedene Experimente per 
Televlsor in mehreren Auditorien 
wiederzugeben sowie aus dem 
Arbeitszimmer des Rektors alle 
Vorgänge in den1 Lehrräumen zu 
beobachten. Solche Anlagen be­
sitzen nicht viele Hochschulen 
sogar In den führenden Kultur­
zentren des Landes. 
• Vom großen Nutzen der tech­

nischen Lehrmittel spricht mit 
Begeisterung der Dekan der phy­
sikalisch-mathematischen Fakul­
tät. Kandidat der Wissenschaften, 
Dozent Gafur Mukanow:

..In Physik haben wir spezia­
lisierte, mit den modernsten Ge­
räten versorgte Laboratorien für 
alle Hauptrichtungen des Kursus: 
Elektro- und Radiotechnik. Me­
chanik, molekuläre Physik, Elek­
trizität, Optik, Methodik des 
Schulunterrichts und Schulexpe­
riment. Wir gehen daran, Labors 
für engere Abschnitte der Phy­
sik zu schallen, damit unsere Leu­
te an den wissenschaftlichen 
Forschungen teilnehmen und den 
Höhen der modernen Wissen­
schaft näher rücken können. Im 
mathematischen Kabinett begnü­
gen wir uns vorläufig mit den 
Tastenrechenmaschlnen mittlerer 
Kapazität, aber lm Traum sehen 
wir schon einen Saal für Rechen­
technik."

Die Anwendung der modernen 
technischen Mittel setzt das hohe 
Niveau des gesamten Lehrprozes- 
ses voraus. Drei Absolventen der 
„Physmath" bekommen dieser 
Tage Diplome „Mit Auszelch 
nung": S. Sekenowa. N.
Schtscherbakowa und R. Samso­
nowa. Andere Fakultäten stehen 
nicht nach. Die Absolventen des

PPI kommen nicht nur In die 
Mittelschulen, viele von Ihnen ar­
beiten mit Erfolg an Techniken 
und sogar an Hochschulen.

'Die erfolgreiche Lehrarbeit an 
dbn Hochschulen ist bekanntlich 
ohne die wissenschaftliche Betä­
tigung der Lehrkader, Ihr wissen­

schaftliches Wachstum und 
Schrltthalten mit der Entwick­
lung der Wissenschaft nicht denk­
bar.

Kadcrprobfem? 
Nachwuchskader!
Der Rektor, sein Stellvertreter 

für wissenschaftliche und Lehr­
arbeit und nicht zuletzt die Par­
teiorganisation unterstützen weit­
gehend den wissenschaftlichen 
Vorwärtsdrang der Jungen Lehr­
kräfte. Allein die „Physmath" 
hat eine ganze Plejade von jun­
gen Gelehrten hervorgebracht. 
Einige von Ihnen sind auf lei­
tende Posten In anderen Hoch­
schulen berufen worden. So Ist 
Kandidat der Phi losophle (Fach­
richtung „Philosophische Proble­
me der Mathematik") K. Shulu- 
manow Prorektor des Koktsche- 
tawer Pädagogischen Instituts 
geworden. Kandidat der Pädago­
gik W. Kirillow („Methodik des 
Physikunterrichts") — Prorek­
tor des Gurjcwer Pädinstituts, 
Kandidat der (fnyslkalisch-mathc- 
matlschen 'Wissenschaften T. 
Smatow — Dekan der mathema­
tischen Fakultät der Universität 
zu Karaganda.

„So stolz wir auf unsere 
Avancierten auch sind, für uns 
sind das eben Verlustei", be­
merkt lächelnd Dekan G. Muka­
now. „Doch wir wollen ihnen 
nicht untätig nachtrauern. So hat 
derzeit zum Beispiel M. Ajaschl- 
now den Kandidatengrad bekom­

men. andere wie J. Soltan, A. 
Godin, S. Kanasln, K. Kalrbajew 
haben ihre Kandidatendisserta­
tionen fertig und werden sie bald 
verteidigen. Weitere Junge Kräf­
te haben die Aspirantur hinter 
sich. Sachs Kollegen befinden 
sich gegenwärtig als Aspiranten 
an den Universitäten In Alma- 
Ata, Kasan, Swerdlowsk, Nowo­
sibirsk und Krasnojarsk. Auch 
Innerhalb unserer eigenen Wän­
de kann man von bedeutsamen 
Anfängen der wissenschaftlichen 
Tätigkeit sprechen. So arbeiten 
unsere Physiker unter Leitung 
des Kandidaten der Wlssenscn^l- 
ten J. Zwclman an den Proble­

men der Physik des festen Kör­
pers und sind gerade dabei, ein 
Labor für Ihre Zwecke zu schaf­
fen. Probleme der theoretischen 
Mechanik, der Biophysik und 
andere sind ebenfalls lm Blick­
feld unserer Jungen Wissen­
schaftler."

Mit „jung" meint Genosse 
Mukanow nicht nur das wissen­
schaftliche. sondern auch das Al­
ter als solches. Er selbst mit 
seinen 43 Jahren (11 davon im 
Dekanamt) Ist der älteste Mann 
an der Fakultät.

„Ja. unsere Kader sind Jung!" 
bestätigt der Prorektor. Amar- 
shan Slkrin, der auch selber 
erst 43 Jahre alt ist. „Wir lösen 
selbständig unsere. Kaderproble­
me, und zwar durch die ständige 
Aufmerksamkeit zum Nachwuchs. 
Ein anderes markantes Charakte­
ristikum unseres Kaderbestands, 
wie auch unseres Studentenkon­
tingents, ist seine Internationale 
Zusammensetzung. Neben den 
russischen und kasachischen Kol­
legen sind .-ipeh Deutsche stark 
vertreten. Sogar den Lehrstuhl 
für russische Sprache leitet ein 
Deutscher, Robert Geiger, der 
außerdem noch die kasachisch^ 
Sprache ausgezeichnet be­
herrscht. Dekan der philologi­
schen Fakultät Ist Georg Kirsch. 
Am Lehrstuhl für Fremdsprachen 
arbeiten die Deutschen Albert 
Anselm und Helene Serowa. Die 
letztere ist genau so gut wie 
Genosse Geiger der k^achischen 
Sprache mächtig. Ihrerseits be­
herrschen einige kasachische Kol­
legen die deutsche Sprache, wie 
zum Beispiel der Leiter des Lehr­
stuhls für Fremdsprachen. Kan­
didat der Philologie, Dozent Ol- 
shabai Sharmakln. Irene Joachim 
leitet den Lehrstuhl für Theorie 
und Methodik an der Fakultät 

für Körperkultur. 
Ich möchte auch un­
seren unablöslichen 
Hauptbuchhalter Ja­
kob Abramowitsch 
Petker nennen, der 
von der Gründung 
des Instituts an seine 
Finanzen in bester 
Ordnung hält. Zu un­
seren begabten jun­
gen Kadern gehört 
auch der Leiter des 
Lehrstuhls für Zoolo­
gie an der Fakultät 
für Biologie und 
Chemie. . Kandidat 
der Wissenschaften.
Dozent Viktor Wak- 
ker. Wie Sie sehen, 
spiegeln sich in unse­
rem Kollektiv die 
Verhältnisse der Völ­
kerfreundschaft wi­
der, die für unsere 
ganze multinationa­
le Republik charakte­
ristisch sind."

Lebensnah 
und optimistisch

Dozent Viktor Wacker beglei­
tet uns dann durch die Räume 
der „Blochlmfak". die mit Ihren 
13 Kandidaten der Wissenschaft 
von insgesamt 22 Lehrern wohl 
die Spitze hält.

Die Kabinette der „Blochlm­
fak" gleichen naturkundlichen 
Museen. Unter den Exponaten 
lm Kabinett für Geologie und 
Darvlnlsmus sehen wir Werkzeu­
ge aus der Altsteinzeit, die von 
den Studenten in der Umgebung 
von Eklbastus ausgegraben wor­

den Und. Scherben der Keramik 
aus der Bronzezeit und andere 
Zeugnisse des naturwlssenstJhai t- 
liehen l.lfers der'Studenten und 
Ihrer Lehrer, lm zoologischen 
Kabinett sieht man viele Balge 
von Tieren und Vögeln, die nie 
Fauna der lrtj schsleppe reprä­
sentieren, kugelförmige Aquari­
en mit exotischen Fischen.

Jedes Jahr ziehen die Stu­
denten unter Leitung lnrer Do­
zenten für 2 bis 3 Wochen ins 
Feld. Sie wohnen dorUlm Zeltla­
ger. beobachten den Tagesablauf 
bei Tiefen uncP Vögeln. So Konn­
te z. B. die Gruppe, die Viktor 
Wacker leitete, eine hinreißende 
Szene aus dem Leben einer 
Raubvogelfamilie (Weine) beob­
achten: der Vogelvater fliegt 
mit einer erbeuteten Eidechse, 
die Mutter verläßt kurz das Nest 
und fliegt einige Meter tiefer 
als er, der Vater läßt seine Beute 
fallen, die Mutter fängt sic mit 
dem Schnabel auf und bringt 
sie den Kleinen zum Frühstück. 
Derartige- Interessante Beobach­
tungen füllen die Tagebücher 
der Studenten und werden ihnen 
später erlauben, den Schulunter­
richt spannend zu gestalten.

Die Seele al’. dieser Unterneh­
men Ist der Dekan, Kandidat der 
Wissenschaften. Dozent Kairbal 
Basarbajew. der seit 1964 die 
Fakultät leitet. Sein Grundsatz 
Ist: Lebensverbundenheit. Eine 
eigene Entdeckung, und sei sie 
noch so klein, Ist manchmal 
mehr wert, als ein Dutzend Er­
kenntnisse. die man sich einge­
büffelt hat.

Romantische Bilder aus dem 
Feldpraktikum der Studenten, 
aus ihrem Arbeitseinsatz bei dem 
Allunlonssubbotnlk sehen wir 
dann in einem farbigen Film­
streifen. den uns Viktor Wacker 
vorführt. In diesem Kurzfilm 
kommen sehr deutlich Junge 
•Epergle und Optimismus zum 
Ausdruck, die für das ganze Le­
ben des PPI charakteristisch 
sind. Mit großzügiger Unterstüt­
zung des Rektors kommt das

LalenfUmsludlo. dem vorläufig 
10 Studenten angehören, schnell 
auf die Beine. Die aktivsten un­
ter Ihnen sind die Kameraleute 
Sh. Schaimardanow und Nata­
scha Kriwoschejewa, die Ton­
meisterin Irina Kriwoschejewa, 
der Drehbuchautor W. Powarow 
und der Bildkünstler V. Sisow. 
Zu Ihrer Filmproduktion gehört 
auch ein Streifen über die Hoch­
schullehrer — Teilnehmer des 
Großen Vaterländischen Kriege^, 
der zum 30. Siegestag angefer­
tigt und vorgeführt wurde.

Alens sana in corpore sano

Noch ein Gegenstand des 
besonderen Stolzes des PPI: sei­
ne Fakultät für körperliche Er­
ziehung. Der Dekan Alexander 
Kuz. der vor der Verteidigung 
seiner Kan?lldatendlssertatlon 
steht, zeigt uns seine Domäne, 
das große Sportkorobinat. Säle 
für Sportspiele. Gymnastik. 
Schwerathletik, eine Winterma­
nege für Leichtathletik mit einer 
70 Meter langen Laufbahn... Die 
Errichtung des Schwimmbeckens 
naht Ihrem Abschluß. Die „Sport- 
fak" besitzt außerdem eine aus­
gezeichnete Sommersportbasis 
mit guten Unterkünften, Sport­
plätzen und -anlagen. einem 
Schwimmbecken lm Freien.

Kein Wunder, daß sich in 
diesem Sportparadies viel Sport­
talente entwickelt haben. So hat 
z. B. der Name Barabasch schon 
vielmals in den Spalten der 
Sportberichte In Verbindung mit 
dem Eisstadion Medeo in der 

Zentralpresse gestanden, denn 
dieser Student und Sporlmel9ler 
Ist Mitglied der Auswahlmann­
schaft der UdSSR lm Schlitt­
schuhlaufen. Der Student Samo- 
klsch ist Mitglied der Auswahl­
mannschaft der UdSSR Im Frei­
stilringen. In diesem Jahr sind 
über -10 Studenten der Fakultät 
In die Auswahlmannschaften der 
Kasachischen Republik In ver­
schiedenen Sportarten einge­
schlossen worden, lm letzten 
Jahr haben 4 Studenten die 
Norm des Meisters des Sports 
und 7 des Meisterkandidaten er­
füllt. Bel der Vorbereitung die­
ser „Starts" Ist das Verdienst 
der Trainer und Lehrer 
W. Koljew. B. Mastcrtschuk. 
R. Mamejew, W. Kulenko und 
anderer groß.

Doch das ist keinesfalls das 
Hauptanliegen der Fakultät. 
Ihre Studenten werden lm Geiste 
des unermeßlichen Nutzens der 
Körperkultur und des Massen­
sports al3 eines wichtigen Mit­
tels der qllseltlgen Entwicklung 
der Persönlichkeit in der soziali­
stischen Gesellschaft von heute 
und der kommunistischen von 
morgen erzogen. Ihre Absolven­
ten. die sic senon fünfmal In die 
Welt geschickt hat. bewähren 
sich gut als Sportlehrer an den 
Mittel- und Hochschulen, als 
Trainer an Kindersportschulen.

Das Kollektiv der „Sportfak" 
wurde zu einem Bannerträger 
der olympischen Bewegung der 
sowjetischen Jugend. Es trat mit 
der Initiative auf, lm freiwilligen 
Arbeitseinsatz einen mächtigen 
Traktor zu erarbeiten, der auf 
den Baustellen des Olympischen 
Dorfes In Moskau gebraucht 
wird. Sie wandten sich an alle 
jungen Sportler, und Ihre Initia­
tive wurde weitgehend unter­
stützt und aufgegriffen.

„Ausdruck unserer 
Dankbarkeit"

In unserem Gespräch mit dem 
Sekretär des Parteibüros des PPI 

Jewgeni Soltan äu­
ßerte sich dieser zu 
meiner Frage über 
die Stellung des In­
stituts in seiner so­
zialen Umgebung: 

„Unser Kollektiv, 
Lehrer wie auch Stu­
denten. weiß die aus­
gezeichneten Bedin­
gungen, die uns die 
Partei und Regie­
rung zum Studium 
und zum Leben ge­
geben haben, zu 
schätzen. Ein Aus­
druck unserer Dank­
barkeit Ist die aktive 
Beteiligung des Kol­
lektivs am kulturel­
len, aber auch wirt­
schaftlichen Leben 
der Stadt und des 
Gebiets—durch ver­
schiedene Arbeitsein­
sätze und Subbot­
niks in den Betrie­
ben. auf den Sow- 
chosfeldern. Unsere 
Studenten • arbeiten 
den Sommer über In 
den Pionierlagern. 
Die Dozenten sind 
die Hauptkraft an 
den Qualifizierungs­
lehrgängen für die 
Schullehrer. Gut ein 
Drittel unseres Leh- 

icrkorps bekundet große Ak­
tivität als Mitglieder der Ge­
sellschaft „Snanlje". Insbe­
sondere haben sich unsere 
Lehrkräfte In den gesellschafts- 
kundllchen Wissenschaften auf 
diesem Gebiet hervorgetan — G. 
Irenow, W. Groschew und ande­
re. Unsere Kenner der deutschen 
Sprache reisen oft in die Orte 
mit überwiegend deutscher Be­
völkerung. erfreuen die Einwoh­
ner mit Vorträgen und Laien­
kunstkonzerten in ihrer Mutter­
sprache. Wir sind unserer Ver­
antwortung als Kaderschmiede 
für die Volksbildung sowie als 
ein Kulturzentrum lm Gebiet 
Pawlodar vollkommen bewußt. 
Alle unsere Gedanken sind heu­
te dem bevorstehenden XXV. 
Parteitag der KPdSU zugewandt. 
Dieses große Ereignis im Leben 
unserer Partei und des ganzen 
Sowjetvolkes wollen wir mit neu­
en Erfolgen Im Studium. In der 
wissenschaftlichen und gesell­
schaftlichen Arbeit begehen."

A. DEBOLSKI. 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

UNSERE BILDER: 1. „Wir 
sprechen nicht vom Kaderpro- 
blem, wir sorgen einfach für den 
Nachwuchs", sagt der Prorektor 
Amarshan Slkrin. 2. Der De­
kan Gafur Mukanow ist 
mit seinen 43 Jahren der älteste 
Mann an der „Physmath". 
3. Der Leiter des Lehrstuhls für 
Zoologie Viktor Wacker im zoo­
logischen Kabinett.

Fotos des Verfassers

Sowjetische Lebensweise

Frohsinn, Geist 
und guter Wille

IHN kennen viele In Bal-
* chasch. Die Freunde und 

Kollegen ehren und achten Rudolf 
Nlesenz. Auch Menschen, die Ihn 
zum ersten Mal sehen, fühlen 
Achtug vor diesem ernsten, 
sachlichen jungen Mann, dessen 
Bt'usf an Feier- und Festtagen der 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
schmückt.

Einmal trat Rudolf Andreje­
witsch vor Schülern auf. Man 
hatte Ihn gebeten, über seine 
Arbeit lm Schacht zu erzählen. 
Die Jungen fragten Ihn, ob ihm 
seine Arbeit Genugtuung brin­
ge. Es wäre leicht gewesen zu 
sagen: „Ja!" Und es • hätte der 
Wahrheit entsprochen. Aber wä­
ren diese Werte den Jungen und 
Mädchen zu Herzen gegangen? 
Vielleicht nicht. Und Rudolf 
Nlesenz sprach über das Ver­
halten zum Leben. Rudolf An­
drejewitsch liebt das Leben und 
schätzt jeden Tag. Daher gelingt, 
es ihm wahrscheinlich auch so gut, 
aus den einzelnen Ereignissen, 
Schwierigkeiten, Mißgeschicken 
und Siegen, die es natürlich nicht 
jeden Tag gibt, das ganze — sei­
ne Arbeit — zu gestalten. Des­
halb gelingt es Ihm, dem Briga­
dier der Bohrhauer, bei Jedem 
der Kollegen solche Charakterzü­
ge zu finden und in den Vorder­
grund zu stellen, die es Ihm 
erleichtern, aus so verschiede­
nen Menschen ein einheitliches 
Kollektiv zu schaffen. In dem 
Jeder fühlt, wie nötig sie alle 
den wortkargen Iwan Nossow 
und den lustigen Petja Grlsjuk, 
den die Brigade In der Mllltär- 
einlmlt besuchen will, wo er Jetzt 
dient, und den Immer ausgegli­
chenen Baken Shunussow brau­
chen. Und wenn ein Kollektiv 
seine Geschlossenheit, seine Kraft 
spürt, bleibt auch der Sieg nicht 
aus. Logisch ist es daher auch, 
daß die Brigade Rudolf Nlesenz' 
unter den ersten lm Östlichen 
Bergwerk Ihren Fünfjahrplan 
erfüllt hat und bereits seit dem 
20. Juni für das Konto des Jah­
res 1977 arbeitet.

NI A. JUNGE, bist- du auf
♦ t1’ lange Zelt zu uns ge­

kommen?" Mit diesen Worten 
halte der Brigadier Tlmofej Ti­
mofejewitsch Nikolajew vor Jah­
ren den Neuling Rudolf Nlesenz 
empfangen. Jetzt fragt der Rent­
ner Nikolajew den Brlgader Nle­
senz manchmal halb zum Scherz: 
„Würdest du mich als Lehrling 
nehmen? Ihr habt doch jetzt so 
viel Neues eingeführt, daß Ich 
kaum noch bohren könnte". Nle­
senz: „Man sagt, auch einen gu­
ten Lehrer müssen dessen Schü­
ler überflügeln. Erinnern Sie 
sich, wie schwer es uns anfangs 
fiel, mit einem Drucklufthammer 
zu bohren? Und Jetzt gewöhnen 
wir die Lehrlinge sogleich an die 
Arbeit mit zwei Bohrern, als sei 
es Immer so gewesen".

Die Brigade Ist konstant In 
Ihrem Bestände. Aber wenn 
schnell neue Blocks gebohrt wer­
den müssen, kommen noch Leute 
hinzu. Manchmal sind das auch 
solche, die die Brigade Nlesenz 
früher beneideten: Immer Ist sie 
vorne, wahrscheinlich stimmt da 
was nicht? Sobald sie aber in 
einem Gespann mit der Brigade 
arbeiten, schwitzt ihnen die Zelt­
tuchjacke schnell. Die Arbeit 
wird hier gleich geteilt, der 
Lohn auch: Sie sind Ja ein Kol­
lektiv der kommunistischen Ar­
beit.

Niesenz wohnt In einem neuen 
Haus nicht well von der Grube. 
Die Arbeitsschicht beginnt um 
sieben Uhr; Rudolf Andreje­
witsch Hebt Bewegung, frische 
Luft, er geht'zu Fuß zum Schacht. 
Fünfundvierzig Minuten für 
Überlegungen. Die Morgenfrische 
stimmt ibn oftmals lyrisch, ord­
net die Gedanken, manchmal ent­
stehen Verse. Von diesen Versen 
wissen nur seine Frau Olga und 
die Kinder. Nicht Immer schreibt 
er sie nieder. Er trägt sie lm 
Gedächtnis mit sich.

Vor kurzem fand In der 
Abendschule, wo Nlesenz In der 

Schrittmacher 
im Rayon

elften Klasse lernte, ein Seminar 
der Sprachlehrer statt. Man bat 
Ihn, etwas von „seinem Eigenen" 
vorzutragen. Er ließ sich nicht 
lange zureden und rezitierte eine 
gute halbe Stunde. „Warum ver­
öffentlichen Sie nichts davon?" 
fragten die Lehrer. „Wozu? Ich 
tue cs doch so, für mich". — 
„Damit es die anderen lesen?"— 
„Gibt es denn nichts zu lesen? 
So viel du willst!"

Wenn manche sich darüber, 
wundern, daß er so viele Bücher 
kauft und keinen „Shlgull", 
meint er „Meine Kinder und En­
kel werden mir dafür dankbar 
sein."

Menschen, die erstmals In der 
Wohnung der Familie Niesenz 
sind und in das Zimmer kommen, 
wo an den Wänden von unten 
bis an die Decke Regale voller 
Bücher stehen, fragen Frau Ol­
ga: „Wer Ist Ihr Mann? Ein 
Wissenschaftler?" „Nein, ein 
Bohrhauer", sagt sie stolzerfüllt.

DIE Nlesenz' haben zahlrei­
che Freunde. Und in Ih­

ren Beziehungen zu diesen Freun­
den schätzen sie besonders Ge­
genseitigkeit.

Rudolf Andrejewitsch brau­
chen viele Menschen. Allein eine 
Aufzählung seiner ehrenamtli­
chen Pflichten besagt so man­
ches: Mitglied des Stadtpartelko­
mitees. Deputierter des Stadtso­
wjets, Mitglied des Gewerk­
schaftskomitees der Grube... Der 
Ausführung seiner ehrenamtli­
chen Aufträge widmet er nicht 
nur sein Kennen, er zeigt dabei 
auch immer ein gutes Herz, gro­
ße Menschenliebe.

Selbst Rudolf Andrejewitsch 
meint, daß er den Umgang mit 
den Menschen In seiner Kindheit 
gelernt hat, die nicht leicht war, 
und in der ihn gute, herzliche 
Menschen umgaben.

1943 war er als Waise In das 
Kinderheim von Tscheljabinsk 
gekommen. Er wußte nichts von 
seinen Verwandten. Im Haus 
seines Schulfreundes Wolodja 
Tschernowlzkl fand er seine 
zweite Familie. Später fand sich 
sein Onkel Friedrich Juljewitsch, 
der Ihn von Tscheljabinsk nach 
Balchasch zu sich nahm. Hier 
lernte er den Brigadier Tlmofej 
Timofejewitsch Nikolajew ken­
nen. den er mit ganzer Seele 
liebgewann und In dessen Fami­
lie er sich ebenfalls zu Hause 
fühlt. Die Nikolajews geleiteten 
ihn in die Armee, sie empfingen 
ihn nach der Demobilisierung. 
Jetzt hat er seine eigene Familie 
— seine Frau Olga, die Söhne 
Andrej und Wolodja. Aber Ru­
dolf Nlesenz kappselt sich nicht 
In seiner eigenen Familie ab.

Die Tschernowlzkls, Nikola­
jews und noch Dutzende andere 
Menschen sind Ihm nah und teu­
er. Mit Ihnen’teilt er Freud und 
Leid. Und es macht nichts, daß 
die Tschernowlzkls in Tschelja­
binsk leben — wichtige Faml- 
llenereignisse wie In dieser so 
auch In Jener Familie begehen 
die Nlesenz' und Tschernowltzkis 
gemeinsam.

Die Erfüllung der ehrenamt­
lichen Aufträge erfordert nicht 
nur viel Zeit, sondern auch viel 
Herzlichkeit. Gemütswärme. Des­
halb kann nur ein geistig freige­
biger Mensch ein Aktivist, in der 
ehrenamtlichen Tätigkeit werden.

Der Deputierte Nlesenz hat 
immer vlpl zu tun. Er verlegt 
seine persönlichen Angelegen­
heiten, sucht Möglichkeiten, um 
einer alleinstehenden alten Frau 
bei der Renovierung der Woh­
nung Hilfe zu erweisen. Er sorgt 
sich darum, daß der Kindergar­
ten schneller gebaut, die Straße 
des neuen Wohnviertels asphal­
tiert wird.

In allen Alltagsangclegcnhel- 
ten handelt Rudolf Nlesenz Im­
mer prinzipiell. Und die Men­
schen vertrauen Ihm In allem.

G. TUROWSKI

Balchasch,
Gebiet Dsheskasgan

DIE Melkerinnen der ersten 
Farm des Sowchos „Ka­

menski". G e b 1 et Alma- 
Au. Anlonlda Plachlna, 
Olga Sergejewa, Jewdo- 
klja Popowa und Nina Wdowina 
molken lm ersten Halbjahr über 
3 000 Klio Milch Je Kuh, was 
bedeutend mehr Ist als lm Wirt­
schaftsdurchschnitt.

„Wir konzentrieren schon lm 
Laufe mehrerer Jahre die produk­
tivsten Kühe auf einer Farm", 
sagt der Zootechniker der Wirt­
schaft W. Tschlshegow. „Wir 
sind bemüht, die Möglichkeiten 
der Alauucr Rasse voller zu er­
mitteln, die angehäuften Erfah­
rungen zu verallgemeinern und 
zu verbreiten. Das Rassejungvieh 
verwenden wir für die Auffül­
lung der Melkherde."

Die Deputierte des Obersten

> Fortschrittliche Erfahrungen

Rekordlerinnen slss Kamenka
Sowjets der UdSSR A. S. Plachl­
na, die mit zwei Leplnorden und 
dem Orden des Roten Arbeits­
banners gewürdigt wurde, er­
füllte den Fünfjalirplan In der 
Wirtschaft als eine der ersten. 
Im vergangenen Jahr molk sie 
6 800 Klio Milch Je Kuh. Die 
Bestarbeiterin verpflichtete sich, 
nicht weniger als 80 Tonnen 
Milch über den Plan zu melken. 
Für das erste Halbjahr hat sie 
Ihr vorjßhrlges Resulut überßu 
gelt. Auch Olga Sergejewa. Jew- 
dokija Popowa und Nina Wdowi­
na haben Ihre Fünfjahrpläne 

.schon erfüllt. Sie meisterten 
vollkommen die Technologie des 
Melkens und der Fütterung der 
Tiere, was ihnen ermöglicht, 
In verhäl'nlsmäßlg kurzer Zelt 
die Melkerträge der neu übernom­
menen Kuhgi'uppen von drei — 
viertausend aui sechstausend uqd 
mehr Klio Milch Je Kuh zu brin­
gen.

lm „Speisezettel" der Kühe 
gibt es alles nötige Fuller. Im 
Winter — Silage. Rüben, ge- 
häckseltes -Heu. granuliertes Vi- 
tamlngrasmehl. Kraftfutter, Mi­
neralzusatz. Im Sommer funktio­

niert das grüne Fließband. Ge­
genwärtig erhält man von einem 
100 Hektar großen Bewässc- 
rungsleld der Farm Luzerne. 
Die Mechanisatoren mühen untl 
zerkleinern sic, bringen sie in 
Anhängewagen zur Farm. Die 
tägliche Milchleistung beläuft 
sich auf über 20 Klio Je Kuh. 
Noch höhere Leistungen erzielt 

■Olga Sergejewa, „l^h will Anto- 
nlda Plachlna. mit der Ich wettei­
fere. überholen”, sagt sie. „In 
diesem Jahr bin Ich Ihr auf den 
Fersen, war lm ersten Quartal so­

gar an der Spitze. Jetzt Ist Anto- 
nlda vor”.

Olga Sergejewa kam vor drei 
Jahren In den Sowchos, und als 
sie eine Gruppe hochproduktiver 
Kühe übernahm, molk sie von 
Jeder 6 500 Kilo Milch. Ihr vor­
jähriges Resultat Ist noch höher. 
Man händigte Ihr das Abzeichen 
„Sieger lm sozialistischen Wett­
bewerb 1974” ein.

Nacn den Bestmelkerlnncn 
richten sich die anderen Vieh­
züchter der Wirtschaft. Sie ha­
ben vor. den Fünfjalirplan In der 
Produktion und lm Verkauf von 
Milch an den Stuat well vor dem 
Termin zu erfüllen. Den Fünf- 
Jahrplan lm Fleischverkauf hat 
der Sowchos schon erfüllt.

(KasTAG)

Im Sowchos „Shurawljowskl" 
Gebiet Zellnograd Ist wie über­
all In der Republik die Hfeuernte 
In vollem Gange. Die Werktäti­
gen der Wirtschaft haben schon 
über die Hälfte des nötigen Grob­
futters beschallt, Den ersten 
Platz unter den Kollektiven die­
ser Schrlttmucherwlrtschaft be­
legt bei der Heumahd die dritte 
Brigade unter Leitung von Vik­
tor Karlowitsch Rempe.

Die Partei- und Komsomolzen- 
äruppc der Brigade, Sekretär 
ohannes Förderer, hat die poli­

tische Massenarbeit unter den 
Futterbereitern gekonnt organi­
siert. Johann Förderer Ist 35 
Jahre alt. 13 Jahre ist er Mit­
glied der Leninschen PaHel. Sei­
ne hingebungsvolle Arbeit wurde 
mit dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners. mit der W.-I.-Lenln- 
JubiläumSmedallle, Ehrenurkun­
den und Dankschreiben gewür­
digt.

Der Kommunist J. Förderer 
leitet auch die Gruppe der Volks­
kontrolleure der Jaroslawsker 
Abteilung des Sowchos. 1974 
leisten die Volkskontrolleure eine 
ersprießliche Arbeit In der Vor­
beugung den Gctreldeverlusten. 
Das Komitee für Volkskontrolle 
beim Ministerrat der Kasachi­
schen SSR Schätzte die Verdien­
ste J. Förderers hoch ein und 

.ehrte ihn mit einer Dankurkunde.
Bel der Heuernte agitiert dqr 

Kommunist und Mechanisator 
J. Förderer mit seinem persönli­
chen Beispiel. Die dritte Briga­
de des Sowchos „Shurawljow­
skl" hat In fünf Tagen 234 Ton­
nen Heu beschafft (laut Plan wa­
ren 1-10 Tonnen vorgemerkt) und 
187 Tonnen an die Winterungs­
stellen des Viehs beigefahren. 
Sie Ist Siegerin . unter den Brl- 
->-rion*des  Rayons.

L. SEDELN1K0W
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Nikolaus REICHERT

An meine Heimaterde
Du bist gleich schön zu allen Jahreszeiten. 
Im Sommer, wenn wie eine Geigensaite 
Im Morgenwind die reifen Ähren klingen, 
die Lerchen wie zum Ruhm ein Lied dir singen, 
ein Hauch, durchwürzt von Wermut, mich umlächelt, 
ein Mädchen hoch auf der Kombine lächelt, 
ein Regen barfuß geht durch Flur und Felder, 
ein Brausebad erfrischt die Birkenwälder.
Dein Sommerkleid soweit die Augen reichen 
kann ich mit einem Brautkleid nur vergleichen.

Du bist gleich schön zu allen Jahreszeiten. 
Im Frühling, wenn aus fliederblauen Welten 
auf deine grünen Saaten Lieder regnen, 
im Wald die ersten Veilchen mir begegnen, 
vom Hang Ins Tal die klaren Büchlein fließen, 
die Dörfer arbcltsmiid die Augen schließen. 
Ich werd nicht müd im Frühling auf der Heide 
am Blumcntcppich meinen Blick zu weiden. 
Schön, Heimaterde, sind auch deine Höhn, 
wenn sonndurchglühte Winde sic umwehn.

•
Bist schön im Herbst, wenn Vor der Windsbraut fliehend 
wie Wölfe zottig Regenwolken ziehen 
ganz niedrig über deinen Höhenzügen, 
wenn nachts am Sternenhimmel Kranichzüge 
von deinen Fluren klagend Abschied halten, 
vom Frost dein Antlitz sich bedeckt mit Falten, 
die ersten Flocken wimmeln aus der Höh. 
die Kinderschar sich lustig balgt im Schnee.

Du bist gleich schön zu allen Jahreszeiten. 
Im Winter, wenn die Felder die verschneiten, 
vom Frührot überflutet, silbern glänzen, 
wenn sich die Ferne dehnt schier ohne Grenzen, 
tief eingehüllt in hoheitsvollem Schweigen, 
wenn in der Früh ein Reif verglast die Zweige. 
Mir kommt nicht deine Schönheit aus dem Sinn, 
bin stolz, oaß ich aul dir geboren bin.

Literaturseite
Laszlo В ALLA

ABEND
Meinung 'des Lesers

„Es war im Jahre
1943...u

Der Glühwurm prahlte unteres Streuch: 
„Ich bin die Leuchte in der Nechtl 
Wenn ich genährt von Fäulnis auch, 
es loht der Strauch, von mir entfacht!"

De Sonne stieg am Horizont 
und blitzte über Berg und Tal.
Der Clühwurm blieb nicht unverschont, — 
Verblaßt im hellen Sonnenstrahl.

In seinem Winkel, eng und klein, 
glaubt mancher ein Genie zu sein. 
Doch tritt er en de Oberfläch, 
hat er wie jener Wurm dann Pech.

Deutsch von Fr. Bolger 
’) — Die Theifl heißt auf ungarisch Tisza

Reinhold LEIS

Ich finde, es macht wenig SpaB, Ich finde, nur em kleiner Trost
am Ufer knietief nur zu waten: ist eine Liebe mit Bedenken.
Ich werfe mich 'ms kühle NsB, Sei wie das Meer, das mich umkost,
sieh, es verschlägt mir fast dsn Afeml bereit, zu nehmen und zu schenken.

• Hanna-Heide KRAZE

SOFIA. Bulgarien Auf der 
Ausstell u n g des hervorra­
genden sowjetis eben Bild,
hauers E. W. Wutschetitscb, ge. 
widmet dem 30 Jahrestag des 
Sieges über den Faschismus.

Foto. BTA—TASS

SOMMER
Zwei Pferde auf der Sommerweide — 
das Fell der Tiere blinkt und glänzt 
Und selbst der Himmel ist wie Seidel 
Das Licht der Wiesen: unbegrenzt.

Zwei Menschen gehn durch Sonnenfülle 
und sind sich gut. Das Mädchen lacht. 
Fäljf doch mit jedem Schrift die Hülle 
des Fremdseins, des sie bang gemacht.

Kornfelder sind voll Bienenlieder, 
das flirrt und wiagt sich — wie das summtl 
Oil kehrt ein Schwalbensehatten wieder 
— der Zwei Gespräch ist nun verstummt.

Denn aus den hellen Sommerweifen 
weht s e die Glut des Glückes an. 
Erst als die Sterne sie begleiten 
gehn sie zurück, hkin singt der Mann.

DDR

DER GLÜHWURM
Viktor WEBER

Wenn man eine Erzählung, 
die Eindruck gemacht hat. das 
zweite, dritte Mal liest, geht es 
einem wie beim wiederholten 
Ansehen eines Films: Irgendet­
was Ist das erste Mal entglitten, 
irgendetwas versteht man Jetzt 
anders, tiefer, die handelnden 
Personen werden zu guten Be­
kannten. aber auch irgendwelche 
Mängel fallen auf. So ging es 
mir. als ich die interessante Er­
zählung ..Es war im Jahre drel- 
u-dvi»’z'e.." von A. Reimgen 
(Fr. Nr. Nr. 113. 119. 124) zum 
■r!cd*rho'ten  Male gelesen hat­
te. Ich fragte mich, womit er. 

'reicht der Autor dieses Inte-esse. 
wodu-ch bringt er dem Leser 
i’vnd'ung und Menschen nahe? 
Welches Ziel stellt er sich?

Zelt und Ort. Einzig die Ja'h.
reszahl 1943 genügt, um den
Leser zurückzuführen in diese
Zelt des Umschwungs, der An­
spannung aller Kräfte an der 
Front und Im Hinterland. der 
Zett, wo täglich aus den schwar­
zen Scheiben der Lautsprecher 
die Namen von Orten ertönten, 
die unsere Truppen dem verbis­
sen kämpfenden Feind abgerün- 
gen hatten.

Winter. Taiga, tiefer Schnee 
zwischen hohen Nadelbäumen. 
Birkenwäldchen, vereiste Moore: 
'ängs einer Schneise Holzstapel, 
die sich in Klötzchen 
Gasgeneratoren der 1 
verwandeln werden, 
. Tankstel’e". daneben 
schneite Erdhütte.

Die Ich-Erzählung eines jun­
gen Menschen. Der Autor hat 
ihn als richtigen Sowletmenschen 
programmiert. So handelt er. 
and«rs könnte er Ja nicht Er 
fühlt sich nicht als Held, obwohl 
er durch sein Eingreifen ein ero- 
"es Unglück verhindert hat 
Se’.b't kam er dabei mit schwe­
ren Quetschungen davon. „Man 
hätte eben fixer sein müssen", 
m»lnt er zu dieser Tat Echtes 
Mitgefühl veranlaßt ihn. der 
durch den Krieg hierher in diese 
Einöde verschlagenen Familie 
zu helfen: Wlevtele solcher Fa­
milien. Verwandte und eine Blei­
be Suchende wurden 
Kriegsereignissen von 
Ort getrieben! Mala 
Kindern und der alten

Tn diesem 
verlassenen 

fand sie 
Sie war 
die frle-

1 fOr die 
Lastwagen 

also die 
eine ver-

von den
Ort zu 

mit den
Mutter

hatte Pech gehabt. 
Taigawinkel' einer 
Goldsuchersledlung. 
keine Verwandten vor.
am Ende Ihrer Kräfte: 
renden und hungernden Kinder, 
die alte gebrechliche Mutter, die 
letzte Habe gegen Lebensmittel 
ein getauscht.

Wir erleben Ihre Begegnung 
mit Woldemar. sein tätiges Mit- 
gefJh’. Mala lebt auf, sie wird 
zur Gehilfin und Gefährtin, 
bekommt dann die Wächterstelle, 
die ihr und den Kindern ein be­
schoßenes Auskommen sichert.

Das Ist kurz der Inhalt. Alles 
das erfährt der Leser durch 

• knappe treffende Gespräche, 
durch innere Überlegungen Wol. 
de.mars. durch seine Beobach­
tungen der limwelt. Keine Uber- 
r.ilssigen Naturbetrachtungen: 
bei Beschreibung der Personen 
nur das, was nötig Ist. um eine 
klare Vorstellung von dem Men­
schen zu bekommen. Mala, die 
Kinder, das alte Mütterchen 
sind mit kargen Strichen ge. 
zeichnet- vor uns sehen wir den 
Vetter Bartel in seiner Ohren­
mütz». um die schmierige Wat. 
te'scke einen Strick gebunden 
C.Str'ckchen" oaßt wohl kaum, 
bei Maja gibt's am Fußwerk 
..Schnürchen". Diese Verniedli­
chungsformen wirken nicht bild, 
lieh.) Den Förster charakteri­
siert gut seine Unterhaltung m'.t 
dem Gaul, auf den er gutmütig 
e’nredet. (Wäre das Pferd ein 
Brauner. ein Schimmel oder 
sonst männlichen Geschlechts, 
gäbe es nicht die, obwohl gram, 
mat'sch richtige, aber unschöne 
Stelle: auf es einreden.) In der 
e'nfachen guten Snrache der. 
Erzählung stören Fremdwörter 
wie ..momentan". ..Malheur", 
..Proviant", für dl» es aussage­
kräftige deutsche Wörter gibt.

Dem Leser bleibt es überlas, 
sen, die Schlüsse zu ziehen: 
Schicksalsschläge, schw eres 
Durchlebtes haben die Menschen 
nicht verhärtet und verbittert, 
sie sind mitfühlend und hilf­
reich. Menschen im wahren Sinn 
g»blieben.

Hilde ANZENGRUBER

Semipalatinsk

ERZÄH

Je ärger der Schleier 
plagt, um so mehr strahlt 
Karls Gesicht, Je seliger 
das Gefühl, das zuweilen kommt, 
zu einem desto dünneren Strich 
wird Elsas Mund. Sie hätte einen 
Vogel, wollen sie ihr einreden, 
aber ein so sichtbar Ding wie 
den Schleier sieht keines von Ih­
nen.

Hinterm Rand der schwarzen 
Wolke, die eben noch die Welt 
überschattete, lugt die Sonne 
hervor. Ein Strahl bricht durch 
den Schieler, sogleich wird alles 
leichter und lichter. Hell erklin­
gen Glöckleln. Glanz und Läuten 
umgeben sie- Auf der Bank sitzt 
eine In ein Tuch gehüllte Tante 
und schiebt einen Kinderwagen 
hin und her. Nur ein winziges 
Köpfchen ist drin, die blauen 
Äuglein offen. im Mund ein 
Schnulle-, so herzig Ist es, daß 
sic es afflächeln muß. Freundlich 
nickt die Tante Ihr zu. Sicher­
lich Ist sic eine gute Frau.

Plötzlich lenkten zwei Mäd­
chen. In Begleitung einer Frau 
mit Pelzkragen und einem Hut 
wie ein Nacnttopf, ihre Aufmerk­
samkeit auf sich. Das größere 
Kind, das eine Puppe im Arm 
hält, erweckt dunkle Erinnerun­
gen. Do'a kann die Augen nicht 
von dem Mädel reißen, das Ihr 
seinerseits ebenfalls zulächelt. 
Sonderbar über kommt es Dora, 
als hätte sie alles schon mal er- 
lebL Hätte auch Ich solch ein 
Kind! Den ganzen Tag würde 
ich mit ihm spielen und hlnterm 
Schleier wäre es nicht so düster 
und eintönig

„Kommst du endlich!" ruft 
Jäh die Frau im Nachttopf mit 
frostig klirrender Stimme. Eben-

(Anfang Nr. 133)

LUNG

so eisig ist ihr Blick. Das Mäd­
chen fährt zusammen, eine ra­
sche Bewegung — mit unglück­
lichem Gesicht blickt sie auf die 
hilflos im Matsch liegende Puppe. 
Auch des Püppchens Augen 
schauen traurig, daß Dora nicht 
umhin kann, es aufzuheben, ein­
zulullen und dann dem Kind 
zu reichen, das Ihr dankbar bei­
de Händchen entgegestreckt. 
Da Ist die Mutter zur Stelle und 
zieht die Tochter barsch zurück: 
„Rühr die Puppe nicht an. sie 
Ist pfuil"

„Aber warum denn?" bricht 
das Kind In Tränen aus. „Ich 
werde sie reinwaschen."

„Die Tante ist pfui und hat sie 
angefaßt. Weine nicht, ich kaufe 
dir eine neue. Sie aber..." wen­
det sie sich Dora zu, „Machen 
Sie. daß Sie wegkommenl Daß 
man auch solche, bei denen es 
piept, frei rumlaufen und Kin­
der schrecken läßtl" Damit faßt 
sie ihre Kinder an den Händen 
und eilt mit Ihnen davon. Das 
Kleinere dreht sich noch mal um 
und wiederholt: „Pfui, Tante, 
plepl"

Im Mund liegt ein Salzge­
schmack. Wieder hat sie was ver­
kehrt gemacht — hlnterm Schlei­
er scheint nämlich alles anders. 
Das Läuten wird leiser, dumpfer, 
verklingt. Jäh zuckt es durch 
den Kopf, daß er bersten will. 
Der Schleier schließt sich mit so 
scharfem Mißklang um sie. daß 
sie zusammenschrumpft. Ein 
Knirps läuft ihr hinterdrein und 
äfft: „Plep-plcp-plep!” Als sie auf 
die Straße tritt, torkeln zwei 
Angetrunkene auf »le zu, necken 
sie und zupfen sie am Ärmel. 
Sie reißt sich los, was schert sie 
das Tuten des Lastwagens, wenn 
nur die Kerle hinter Ihr Zurück­
bleiben! Da tritt einer auf sie zu. 

und der führt nichts Böses im 
Schilde...

.... Wollt ihr wohl das Fräu­
lein in Ruhe lassenl" herrschte 
Jaak die Flegel an.

„Fräulein? Ist das deine 
Braut?" spöttelt der eine, und 
großspurig setzt der andere hin­
zu: „Wenn du anbinden willst, 
dann komm mal ran!" Im Nu ist 
der ihm sonst eigene Gleichmut 
gewichen, und mit einem Satz 
ist Jaak da. wo die Helden sich 
eben noch großgetan hatten.

„Bel dem da ist es auch nicht 
richtig!" riet einer der Feiglinge 
aus sicherem Abstand. „Darum 
steht er auch zu der Dummen. 
Gleich und gleich gesellt sich 
gern."

„Lieber dumm als so wie die­
se da." Jaak sagte es zu der 
jungen Fruu. doch so laut, daß 
Jene es Ijören mußten. Jetzt hat­
te er Gelegenheit, sie schärfer 
Ins Auge zu fassen. Sic stand da 
ohne Mantel. in etwas zu langem 
Пуск und verfolgte händeala- 
ischend. wie sich die Aufdränger 
verzogen. Immer fester wurde 
seine L'berzc'ugung, daß er sich 
nicht Irren konnte, obgleich ihr 
Gebühren fremd und sonderlich 
war. fnr Haar war langgewach- 
sen und ungeordnet, der Blick 
abgestumpft, doch waren es dlc- 
seloen Züge und die gleichen, el-i 
genartig vorspringenden mittle­
ren Oberzahne, die den Ein­
druck machten, als wolle ein Lä­
cheln das Harle aus ihrem ern­
sten. nun bleicher gewordenen 
Antlitz verdrängen.

„Wie heißt du?” fragte er wie 
nebenbei und prompt lolgte die 
Antwort;

„Dora, lintf das hier Ist Edi.” 
Sie hebt die l’uppe hoch. „Aber 
wer bist denn du?"

„Dachte ich inir's dochl" ent­
fuhr cs Ihm. So mußte er sie wie- 
dertreffenl „Erkennst du mich 
nicht? Ich bin Jaak." .

Einen Moment war ihm, als 
blitze in den großen, abwesenden 
Augen ein Versüindnlsfunke auf, 
um gleich wieder zu erlöschen. 
Leer war ihr Blick, als sie ant­
wortete:

„Jaak... Jaak?... warst du es. 
der mich gerufen hat? Du findest 
mich nicht hlnterm Schleier."

„Schleier?"
„Siehst auch du ihn nicht? Sie 

fummelte mit der rechten Hand 
am Gesicht herum, als wolle sie 
was abstreifen. Der gewinkelte 
linke Arm drückte die Puppe an 
die Brust, wobei sie was Un­
deutliches vor sich hin nuschel­
te. „Siehst du. er will nicht 
weg", sagte sie dann lauter.

Jaak hatte inzwischen einen 
Entschluß gefaßt. So konnte er 
Näheres über ihr Ergehen erfah­
ren. „Wo wohnst du? Ich fahre 
dich nach Hause."

..Bei Elsa und Karl."
„Und wo wohnen Elsa und 

Karl?"
„Wenn du das nicht weißt, 

hast du auch einen Schleier, 
ätschl"

Nachdenklich drückte Jaak 
den Zeigefinger an die Nase. Da­
raus wird nichts, höchstens zu 
Fuß könnte cs gehen. „Willst du 
mich nicht zu dir nach Hause 
führen?" schlug er dann vor. 
„..Komml“ ergriff sie seine 
Hand.

„Ich stelle noch schnell den 
"Motor ab. dann wollen wir ge­
hen."

Als er abgeschlossen und den 
Zündschlüssel eingesteckt hat, 
verschwindet Dora gerade zwi­
schen den Bäumen des Parks. 
Mit einigen hastigen Schritten 
holt er sic Jenseits des Teiches 
ein.

„Warum läufst du davon?" 
fragte er vorwurfsvoll. „Ich bei­
ße doch nicht."

„Was willst du?" Das klang 
ebenso geauält. wie sie cs vor­
her Ihren Bedrängern zugerufen 
hatte. Ängstlich drückte sie da­
bei die Puppe an sich, als drohe 
Ihr eine Gefahr.

Ich hätte die Kranke nicht 
weiter beunruhigen sollen, nach­
dem Ich die Lümmel verjagt 
halte, Ist Jaak unzuirleden mit 
sich selbst. Dennoch konnte er 
sie Jetzt nicht mehr so einfach 
gehen lassen. „Ich begleite dich 
nur nach Hause", redete er Ihr 
zu „und wenn ich dir irgendwie 
helfen kann..."

„Du bist nett. Elsa Ist böse, 
wenn ich ausgehe, und Karl ar 
beitet in der Tabakfabrik. Den 
Schieler sehen sie nicht. Sag 
ihnen, daß Ich keinen Vogel habe." 
Mit diesen Worten führte sie 
Ihn bereits durch den vernach­

lässigten Garten. Ein schwarzes 
Untier fuhr aus seiner Hütte, 
zerrte an der Kette und stellte 
sich heulend auf die Hinterläufe. 
Es mochte Dora als seine Schutz­
befohlene betrachten, denn es 
beruhigte sich, als eine gut aus­
sehende Frau in Hauskleldun» 
aus der Tür trat und Dora auf 
deren gebieterische Gebärde hin 
im Inneren verschwand. Nur die 
Nase behielt der Hund auf alle 
Fälle kraus, als er Jaak mit 
scheelem Blick und leise knur­
rend anstarrte. während die 
Hausfrau ihn von der anderen 
Seite musterte. So im Mittel­
punkt beiderseitiger Aufmerk­
samkeit stellte sich Jaak vor und 
erklärte. er hätte Dora nach 
Hause begleitet."

„Do-ora?! Sie sind also mit 
meiner Schwester bekannt." Aus 
Elsas Frage klang Mißtrauen. 
Und nach kurzem Zögern: „Tre­
ten Sie näher, mir können Sie 
ohne Umschweife anvertrauen, 
wo sie gewesen Ist und was sic 
losgelassen hat."

„Im Gegenteil. Fräulein Dora 
wurde belästigt.”

„So-o steht es also”, zuckte 
Elsa spöttisch die Achseln, als 
sie In der guten Stube Platz nah­
men. „Das wird Ja spannend. Un­
endlich dankbar bin Ich. daß Sie 
sich Ihrer angenommen haben. 
Ich brauche Ihnen wohl nicht nä­
her auselnanderzusetzcn, warum 
Sie auf Erneuerung der alten 
Bekanntschaft verzichten müs­
sen."

Jaak unterdrückte die scharfe 
Antwort, die Ihm auf der Zunge 
lag. stattdessen sagte er:

„Ich denke nicht daran, mir 
auf mein selbstverständliches 
Einschreiten was einzubilden. 
Aber ich darf wohl das Recht 
beanspruchen, als aller Freund 
Anteil an Doras Geschick zu 
nAimer.. Das Unglück damals 
hat mittelbar auch mich betrof­
fen.”

„Richtig. Sie stammen Ja 
auch aus Klvlrand." Das süßliche 
Lächeln auf Elsas herzförmig 
nachgezogenen Lippen nahm bei 
dieser Feststellung einen unge­
säuerten Beigeschmack an. „Wir 
hallen dort zuweilen unseren re 
Ilgen Großvater besucht. Иг 
stimmt haben Sie Ihn gekannt. "

„Nur dem Ansehen nach. In 
Jenem Sommer, den Dora bei Ihm 
verbrachle, bin ich auch mit Ihr 
In Berührung gekommen. Wir 
vertrugen uns nicht schlecht. Ich 

hatte sie nach dem Unfall aus 
der Sicht verloren und nichts 
gewußt, was aus ihr geworden 
ist. Erst Jetzt erfahre Ich. daß sie 
seither ein bißchen nervös ist."

„Hmm... das Ist es, daß sie ein 
bißchen sehr nervös ist. biswei­
len auch etwas unberechenbar, 
und gerade darum darf sie nicht 
beunruhigt werden. Wenigstens 
gut. daß Ihr Leben gerettet wer­
den konnte."

„Haben denn die Ärzte nichts 
tun können?... Ich meine In ei­
ner Heilanstalt..."

„lro Tollhaus — du lieber 
Himmel, das wäre das letzte! Als 
wir sie damals aus dem Kranken­
haus abholten, hatte es noch gar 
nicht so schlimm ausgesehen. 
Wir hofften, es würde sich geben, 
wenn sie sich erst richtig erholt 
hat. Glauben Sie im Ernst, daß 
sie es dort besser hätte, als un­
ter der Obhut Ihrer leiblichen 
Schwester?"

Während Elsa beleidigt den 
Blick zur Decke richtete, beob­
achtete Jaak Ihr Mienenspiel von 
der Seite. Die Schwestern waren 
einander völlig unähnlich. Elsa 
war unvcrglejchlich hübscher. 
Dennoch hätte’ er, vor die Wahl 
gestellt, ohne sich zu bedenken, 
Dora vorgezogen. Sie posierte 
nicht, alles an ihr war echt, 
wahrend Elsa einen gekünstelten*  
Eindruck bis zur Falschheit 
machte. Das Wölben der Lippen 
sollte zeigen, wie kränkend ein 
bloßer Zweifel an Ihrer . Sorge 
um die Schwester für sie war. 
„Sowas hat es noch nie gege­
ben”. fuhr sie fort, „daß Ver­
rückte wieder zurechtgerückt 
worden sind, wie man ein ver­
renktes Glied einrenkt.

Aber Dora Ist harmlos wie ein 
unschuldiges Kind und in unse-*  
rem Hause mangelt es ihr an 
nichts. Sie hat sich in ihre La­
ge gefunden, und das beste ist, 
sic nicht aus diesem Gleichge­
wicht aufzustören und überhaupt 
In dieser Sache Diskretheit zu be­
wahren. Künftig werde Ich bes­
ser auf sie achtgeben, daß sie 
nicht wieder in peinliche Situa­
tionen gerät." Sie setzte bei die­
sem Versprechen Ihre verbindlich­
ste Miene auf. doch fühlte Jaak 
nur zu deutlich, daß sie ihn Im 
Innern zum Kuckuck wünschte. 
Auch er hatte Elle, doch mußte 
er Antwort auf eine Frage erhal­
ten. die Ihm schon seit Jahren 
keine Ruhe gelassen hatte.

„Es wurde damals beharrlich 
behauptet. Dora hätte mit den 
Kindern an der Mine hantiert 
und so die Explosion ausgelöst. 
Sie machte doch durchaus kei­
nen leichtsinnigen Eindruck. 
Eher glaube ich schon, daß sie 
die Kinder warnen ging und ehe 
sie anlangte, von der Explosion 
überrascht wurde."

„Je nun, es gab Ja keine Au­
genzeugen. Aus Doras Gefassel 
konnte später keiner klugwerden. 
Der ältere Junge war. wie sie 
wissen, sofort tot. der kleinere, 
der schwer beschädigt wurde, 
konnte, nachdem er das Bewußt­
sein wiedererlangt hatte, auch 
nichts Genaues erklären, erinnert 
sich aber, daß das große Mäd­
chen dabeigewesen sei. Da blieb 
es halt bei der nächstliegenden 
Annahme. Sie sind mit meiner 
Schwester nur paarmal zusam- 
mengetroflen. ich aber kenne sie 
von klein auf. Ich will dte Arm-' 
ste beileibe nicht anschwärzen, 
aber sehr beklopt ist sie nie 
gewesen. Konnte sie da so blitz­
schnell erfassen, daß es sich um 
ein gefährliches Überbleibsel aus 
dem Krieg handelte? Und wenn 
schon — wie sie es sich vorstel­
len — hätte cs außerordentlichen 
Mut erfordert. Sie können doch 
ein lunges Mädchen, ein halbes 
Kind, das sie noch war. nicht 
nach Ihrem Maßstab messen. 
Draufgängerisch Ist sie nicht 
gewesen, umgekehrt, sie war 
ziemlich abgekapselt und eigen­
brötlerisch veranlagt. Nicht Ihr 
halse ich die Schuld auf. die 
Mutter hätte ihre Kinder nicht 
allein herumlaufen lassen dürfen. 
Vielleicht war es Neugierde oder 
weiß Golt was — Jedenfalls ha­
ben auch der Arzt und die Mi­
liz festgeslellt. daß sie sich in 
unmittelbarer Nähe aufgehalten 
haben mußte. Was geschehen. Ist 
nicht abzuändern, wozu noch dar­
an rühren. Die Nachforschungen 
sind längst eingestellt und auch 
Sie können die Sache mit gutem 
Gewissen für erledigt betrachten." 
Elsa reichte ihm die Spitzen 
ihrer gepflegten Finger, womit 
der Empfang beendet war.

Als Jaak die knarrende Pforte 
hinter sich zuzog. bog ein etwa 
vierzigjähriger Mann mit Bier­
nase und Hängebäuchlein um die 
Zaunecke und ging wiegenden 
Schrittes an Ihm vorbei. Beide 
schauten sich gleichzeitig um. 
Jaak schien es. als zwlnkre Jener 
ihm zu, und es entging Ihm des­
sen gemeines Lächeln nicht.

(Fortsetzung folgt)
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Sonne, Luft und Wasser
Die Stadt mit fast einer ml 

llonenköpflgen UevöUce run 1 
noch gestern so lärmend| un 
energievoll, scheint heute ganz 
leer zu sein. Sogar vor den Ki­
nos gibt es kein für Alma-Ata 
übliches Gedränge, obwohl die 
Reklameschilder dringend neue 
Filme und die Chronik ..Wladls- 
law Tretjak contra Bobby Hüll" 
empfehlen.

Die Stadteinwohner sind ein 
praktisches Volk. „Das Verbre­
chen um der Ordnung willen" 
sowie die Chronik mit Tretjak 
und Hüll können sie'sich an el 
nem beliebigen Wochentag auf 
dem Heimweg von der Arbeit an­
sehen. Heute aber beginnt das 
Weekend. Und es wäre eine Sün­
de. ganze zwei Tage lang ln der 
Stadt zu bleiben, auch wenn die­
se Stadt an und für sich ein 
einziger Riesenpark Ist.

Zu unumschränkten Herren 
der Hauptstadt werden am Wo­
chenende Ihre Gäste. Ihnen gehö­
ren die Theater. Museen, Aus­
stellungen, alle Sehenswürdigkei­
ten und Reize der schönsten 
Stadt des sowjetischen Asiens. 
Die Alma-Ataer nehmen das ih­
nen nicht Übel. Sie haben andere 
Pläne fürs Weekend. Denn, um 
sich wirklich gut zu erholen 
und für die bevorstehende Ar­
beitswoche neue Kräfte zu sam­
meln. muß man ln erster Linie 
die psychologische Atmosphäre 
wechseln, ln eine ganz andere 
Umgebung kommen. So Ist der 
Mensch schon beschaffen, daß er 
einen Wechsel von Eindrücken 
braucht. Guter Eindrücke vom 
Arbeitsalltag gegen noch bessere. 
Nicht umsonst sagte der Vorsit­
zende des Alma-Ataer Stadtvoll­
zugskomitees Kenes Auchadljew

Ist

zu diesen gen machen. „Shanalvk " garan 
»«""■Ы-«'- tierte mir alles nötig ■ Inventar 

(Luftmatratzen. Zelte. Sonnen­
schirme usw.) direkt an Ort und 
Stelle, ganz gleich, wo Ich hin- 
komme. Die Handelsverwaltung 
riet mir. „Strandwaren" am 
Ufer des Seés zu kaufen und 
nicht erst im letzten Moment die 
zahllosen Läden abzuklappern. 
Und die Verwaltung für Gast­
stättenwesen versicherte, daß von 
den drei Tonnen Speiseeis. 6 000 
Dekaliter Bier. 3 ODO Dekaliter 
Kwaß und Limonade, von den 
mehreren Hunderttause n d e n 
Stück Pastetchen. Schaschlyks. 
Tscheburekl. Manty usw. auch 
ich unbedingt etwas abkriegen 
werde.

Nach Erhalt all dieser Garan­
tien blieb mir nur übrig, die 
Wahl zu treffen. Ich schrieb Zet­
tel. tat sie ln einen alten Hut 
hinein, schüttelte gut durch, 
hplte einen heraus und — 
fuhr zu den Perwomal-Seen.

Schöne Badestrände, gepflegte 
Umgebung. Junger Baumwucns. 
Bootsverleihstationen — mit ei­
nem Wort alles, was man für Er­
holung braucht. Und das alles 
haben die Alma-Ataer selbst ge­
schafft.

. ...Es war etwa 10 Uhr mor­
gens. als auf einem hohen Me­
tallmast die Flagge gehißt wur­
de. Von Irgendwoher erschallten 
die Klänge eines Orchesters. Zur 
Mitte des Sees flitzten drei 
Schnellbodte hin. Ihnen folgten 
die Motorboote mit den Fahnen 
der Sportgesellschaften der 
Hauptstadt...

So begann an den Perwomal- 
Seen 3er letzte Junisonntag, an 
dem die Städter — nun schon 
traditionsgemäß — das fröhliche

bedeutsam als die wlssensciiaftli- 
ehe Arbeitsorganisation ln der 
Produktion.

Die städtischen Spezialdienste 
haben berechnet, daß durch­
schnittlich mehr als 200 000 
Personen an beiden Ruhetagen 
Jede Woche aus der Hauptstadt 
„versenwinden". Fugen wir zu 
dieser Zahl die Schuler, die .in 
Ferienlager gefahren sind, die 
Studenten, die Ihr neues Arbeits­
semester bereite begonnen haben, 
die Urlauber, die sich irgendwo 
im Baltikum oder Im Kaukasus 
erholen, hinzu — und man wird 
verstehen, warum die Stadt am 
Wochenende so leer und still 
wird.

Vierzig zusätzliche Reiserou­
ten 'eröfinet der Passaglcrtrust 
von Alma-Ata lür jeden Sonn-' 
abend und Sonntag. Ist Ja gar 
keine leichte Sache, ln andert­
halb — zwei Stunden 200 000 
Personen zu befördern, und zwar 
so, daß einem nicht die Stim­
mung verdorben wird. Denn was 
Ist das für eine Erholung, wenn 
sie gleich mit Nervensirapazen 
beginnt... Aber auch das Ist noch 
nlcnt alles: Sind wir erst am 
Ufer eines Sees oder im Gebirge 
angelangt, stellen vflr fest, daß 
wir Hunger, Durst haben» uns un­
terhalten wollen, d. 11. uns In 
vollem Sinne des Wortes aktiv 
erholen und nicht nur die Natur 
bewundern wollen. Und wenn da 
wieder etwas nicht klappt, 
die gute Stimmung futsch.

Da Ihr Korrespondent am letz­
ten Sonntag des Juni sich selbst 
aktiv erholen wollte, studierte er

eli gehend die Ihm z_ „ 
.'/лecken gebotenen Möglklikel-

Erstens — wobln fahren?
Ln der Hauptverwaltung für 

Erholungszonen, die vor kurzem 
am Stadtvollzugskonfltee gegrün­
det wurde, nannte man mir zur 
Wahl recht viele Reiseziele: 
Stausee Kaptschagal, Koktübe, 
Perwomal-Seen, Medco. See Al- 
maatinskoje. Remisow-B e r g- 
schlucht, Plateau .Ramenskoje, 
Alma-Ataer Großbergschluctil. 
Das sind Orte, wo spezielle Be­
treuungsdienste dafür bürgen, 
daß Sie sich nflt allem heute 
denkbaren Komfort erholea wur­
den.

Zweitens — womit fahren?
Um mich vor eventuellen Miß, 

Verständnissen zu sichern, suche 
ich den hauptstädtischen Trust 
für Personenkral tverkehr auf. 
Hier zeigt man mir den Plan der 
.. Evakuatlonsmaßnalimen". Hun­
derte Busse werden die 40 Wee­
kend-Reiserouten befahren. Die 
Zelt ist auf die Minute genau 
berechnet. Die Busse fahren um 
7 Uhr morgens los — mit Zelt­
abständen von 6 bis 10 Minuten, 
dabei aus den verschiedensten 
Punkten der Stadt, was für die 
Bevölkerung sehr bequem ist — 
man braucht ln diesem Fall nicht' 
umzustelgcn.

Drittens. Was mitnehmen?
Ich wandte mich an drei offi­

zielle Instanzen: an die Handels­
verwaltung, die Verwaltung für 
Gaststättenwesen und an die 
Produktionsvereinigung „Shana- 
lyk"-, die sich mit Verleih befaßt. 
Sollte Ich ..ohne Anhang" oder 
mit gepacktem Rucksack fahren?

In allen Instanzen riet man 
mir, ich solle mir Ja keine Sor- 

und ausgelassene Neptunfest fei­
ern.

Die Weekend-Ausflügler wett­
eiferten miteinander Im Paddel­
boot- und Kamitahren, lm 
Schwimmen, lm W_ssersprlngen.

Dann hörte man auf einmal 
das Surren der Flugzeuge lm 
Himmel. Sie umkreisten ein 
paarmal den See. utid die Fall­
schirmspringer wurden direkt 
von den Sporttauchern abgefan­
gen, die sich ln der Tiefe aufhiel­
ten und vom Ufer aus unsichtbar 
blieben.

An Jenem Tag wurde viel ge­
sungen. gelacht und gejubelt. 
Vor den Ausflüglern traten die 
besten Laienkunstzirkel der Stadt 
auf, die Sportler demonstrierten 
Ihre Gewandhelt und Kraft, und 
alle Betreuungsdlensle, von de­
nen oben die Rede war — Ihre 
Sorge Um die Erholung des werk­
tätigen MenSchen. Alles wurde 
so, wie es geplant worden war. 
Und zwar nicht nur an den Per­
womal-Seen. Etwa 100 000 Ein­
wohner von Alma-Ata wellten 
am Wochenende am Stausee 
Kaptschagal, wo ebenfalls eine 
Erholungszonc eingerichtet, Hun­
derte Schlafhäuschen. Cafés. 
Spclsehallen usw. gebaut wur­
den.

Der nächste Tag war aber ein 
gewöhnlicher Arbeitstag des 
neunten Planjahrfünfts. Mit fri­
schen Kräften ging die Stadt 
wieder an die Erfüllung ihrer 
Aufgaben. .

L. WEIDMANN,
1 Eigenkorrespondent 

der „Freundschaft“

Alma-Ata

Ws® am ■■■и ивш^екеийе
Historischer Treff im All
Drei Tage nur noch bis zum „Startschuß" fehlen, 
bis zum Ereignis von besonderer Art. 
drei Tage nur bis zu den Marschbefehlen 
zum internationalen Doppelstart!

Zwei Nationen senden Ihre Söhne 
zum ersten Intertreff lm nahen Raum, 
damit die Menschheit sich daran gewöhne, 
daß Hand-ln-Hand-Arbelt lm All — kein Traum!

Sie werden dort einander gern besuchen 
und Gäste ln der Freunde Raumschiff sein, 
zusammen arbeiten bei den Versuchen, 
die Ihr gemeinsames Programm schließt ein.

Die ganze Welt wird Ihren Stimmen lauschen, 
sie auf dem Bildschirm beieinander sehiy 
wenn Souvenirs sie werden lächelnd tauschen 
und ln der Schwebe auf dem Kopfe stehn.

Anjerlkaner werden russisch sprechen. 
dieTLussen englisch, ohne Arg und List, 
und so des Nichtverstehens Schranke brechen, 
was nicht nur für den Flug von Nutzen ist!

„Sojus" und „Apollon" sich fest verkoppeln, 
und das wird wie ein fester Handschlag sein 
auch auf der Erde künftig zu verdoppeln 
die Mühen aller für ein friedlich Sein.

Wir alle fiebern diesem Treff entgegen 
und wünschen heut von Herzen, kurz und knapp, 
den Raumschifknannschäften auf XVèltallwegen: 
„Glückauf!, Ihr Himmelsstürmer, und Glückab!“

Rudi RIFF

Unlängst fand In Ust-Kamenogorsk eine Ausstellung von Massenbedarfs- 
artikeln statt. Die größten Industriebetriebe der Stadt demonstrierten ihre 
Erzeugnisse. Besonderes Interesse erweckte bei den Besuchern der Stand der 
Station für Forstwirtschaftsmelioration Oktjabrskoje. Die Erzeugnisse der 
Kunsttischler lenkten die allgemeine Aufmerksamkeit durch ihre Einfachheit 
und feine Nachbearbeitung auf sich.

Allein im laufenden Jahr sollen 25 000 Löffel, in der Art âer Chochlomaer 
Kunstmalern! angefertigt, auf die Ladentische der Handelsgcschälle gelan­
gen.

UNSERE BILDER: 1. Die Kunstmalerinnen Galina Danilowa und Ljubow 
Swerdjuk, die aus der Semjonowsker Berufsschule — dem Zentrum der 
Chochlomaer Kunsfmalcrei — kamen, versehen die Löffel mit goldfarbigen 
Ornamenten. 2. Tasse und Ausschöpflöffel — eine neue Art Erzeugnisse, 
die auf der Schau der Massenbedarfsartikel ausgestellt waren. Bald will 
man auch mit ihrer Massenproduktion beginnen.

Text und Fotos: W. Pawlunin

Briefe der Freunde
Zahlreiche Briefe aus den sozia­

listischen Brudertändern treffen im 
Klub für internationale Freundschaft 
„Alye Parussa" des Kulturhauses 
Rudny ein. Doch die meisten Brie­
fe kommen aus Bulgarien, denn der 
Klub der örtlichen jungen Inter­
nationalisten trägt den Namen des 
jungen bulgarischen Revolutionärs 
Mitka Polousow, und die Pioniere 
sind eifrige Briefpartner.

Aus’uH Vettr Heinrich sa Schulzeit
Hieb, Ihr Leit, hab’ ich ln dr 

Schul mehr grlet wie Hoor uf m 
Kopp. Wann was oh'g'stellt ls 
worre, wäre mir arme Telfl lmmr 
an dr Reih. Gemahnerhand mußt 
Ich herballe,- dann'n Engel war 
Ich aach kaanr.

Unser Lehrln war c starkes 
Weib. Wann ich an dr Reih 
war, hot're vor Fraad 's Herz lm 
Leib gapuppert.

„Such’ dir mal eine passende 
Rute heraus", saafse, als ob mr 
unnr dem Telflszelch was Gutes 
hätt' Anne könne. Bis Ich die 
Hos drunne hat. hot'se die Weid 
ßarmol dorch die Luft sause

>se, un dann gungs Salz hlnne 
druff. Dodrbei hatt’se die schlecht 
Prlwltschka, mr mußt die Hieb 
selber zähle, daß mr's Rechne 
dr'bel gelernt hot.

In unser Klass gobs so schade­
frohe Telfl, sie hawe die 'Hänn 
gestreckt un gemeldet. Ich halt’ 
net richtig gezählt, un do hot die 
Rechnung vuri vorne, angefange. 
Un Je länger unser Lehrln altle- 
dlch gebliebe ls, desto härter

Buch eines polnischen Kundschafters
Das Buch des polnischen 

Kundschafters Andrej Czecho- 
wlcz unter dem Titel „Sieben 
schwere Jahre" Ist Im Militärver­
lag des Verteidigungsministe­
riums der UdSSR erschienen. 
Der Verfasser berichtet, wie er 
sieben Jahre lang lm Auftrag der 

hot’se gschlage. Ohmol, wie Ich 
schun ln dr. 4. Klass war, könnt 
Ich's net mehr aushalle, un bin 
dorlchgange.

„Fangt n!“ hot die Lehrln ge- 
rufe, un do kam d|e ganz Klass 
lllnner mr her. Ich bin g'sprun- 
Ее wle'n Erdhaas, awr paar so 
inge Streml käme Immr dlchtr. 

Ma Glück war, daß unsr Han­
nes graad paar Tag drhaain war. 
Er hot'ne die Faust gewlese, un 
do slnn’se abgschubt wie platt- 
köppige Gase.

„Jesses, Hannes, Ich mach's 
net fn -hr längr dorch. sprech 
doch mol mit dr Lehrln, vrlelcht 
loßt'se mich in Fried", saat ich. 
Dr Bruder hot mich getröst. Ich 
solÄ wenigstens die -1. Klasse en­
dige, dann wollt'r mich mit noch 
Astrlkan bei die Flschr nemmc. 
Er hot dr Lehrln e Zeltelje ge- 
schrlebe un saat:

„Geb’re mol . des dohlere, 
vrlelcht kommt’se uf'n annre 
Sinn un Gedanke".

Ich wußt selmols schun, daß'es 
uf dr Welt zweierlei Menschesor- 

Sicherheitsorgane der Volksrepu­
blik Polen ln der BRD lm Sen­
der „Freies Europa" arbeitete.

In dem Buch Ist die kompli­
zierte Tätigkeit des Kundschaf­
ters geschildert. Das an Tatsa­
chen reiche Buch gibt eine Vor­

te gebt, was awr dr Hannes mit 
dene paar Worte gemannt hat, 
könnt Ich net vrstene. Er hat ge- 
schrlebe. daß’r mit ma Lehrln 
Sern unnr vier Aache gesproche 
ätt’, awr 's war kaa Zelt mehr, 

well'r fort mußt. Wannr vun 
Astrlkan zurückkommt, wolltr 
des unbedingt nochhole.

Kord un gut. ich hab des 
Brlefje ln dr Lehrln''ihre Buch 
gelegt, un wie ’se gefrogt hot. 
wer des geschafft hätt', hot die 
ganz Klass gerufe, daß nor Ich 
sowas anstelle könnt.

„So", saat die Lehrln. „Ihr 
Eeht all haaro, un 's Helnje 

leibt."
Ich hat die Ohre g’spitzt: so 

hatt' die mich noch net genennt. 
Sie hot nochg'forscht, was dr 
Hannes dodr mit gemahnt hätt'.

„Wahrscheinlich hol'r Elch 
gern", saat ich, un des hot're 
g'falle, dann unser Hannes war 
kaa Hinwurf. Sie hot sich Jeden 
Tag erkundigt, was ma Brudr 
schreibt, ob'r bald kommt, un Ich 
hab're weißgemacht, dr Hannes 

stellung von der Ideologischen 
Diversionstätigkeit, die von den 
Spionagediensten des Westens 
mit Hilfe des Senders „Freies 
Europa" gegen die sozialistischen 
Länder betrieben wird.

(TASS)

Нит о r es k e

tät'se In Jedem Brief grüße los- 
se. Sie ls vor Fraad ganz v'rzwa- 
zert, hot mich Weg un Steg ge­
lobt un angcstcllt, die Kerle ab- 
zustrofe, wahne'se was v'rübt 
hatte. Ich hab kaa Gebrauch ge­
macht, awr dene Reiche Ihre 
Flegel, dene wu Ich die meiste 
Hieb zu v'rdankc halt . hab 
lch'se so- noch un noch zurückge­
zahlt.

Im Frühjahr ls dr Hannes mit 
paar rote Reltr als Kommissar 
naamkommc, dann domols 'war 
edle Bandltejagd odr die 

tujerel, wle's bei uns gehaße 
hot. Die Lehrjn hot uns g strolzt. 
als Gottessprlch. sie wär froh, 
daß die Rote Im Dorf sinn. Wie 
dr Hannes uf selm Schlmml 
dörch’s Dorf gcrltte ls. wollt 
sich die Lehrln mlt'me Blumen­
strauß bet ihm anschmiere. Ma 
Bruder hot're mlt'm peltschestlel 
gedroht, un sie hot verstanne. 
was'r ln dem Brlefje gemahnt 
hat'.'

Woldemar HERDT

Fernsehen 
Programm

Montag, 14. Juli

10 00 — Moskau. ZF. Sendepro­
gramm. 10. 05 — Morgensport.
10.20 — Nachrichten. 10.30 — Am 
Lagerlcuer. 11.00 — Aus der Tier- 
w_ut. 14.00 — Jllub der Filmreisen.
15.30 — Sendeprogramm. 15.35 — 
Dokumentarfilm. lo.UO — Russische 
Schrutsteller über Kinder. 16.30 — 
Begegnung mit dem Komponisten 
W. Lewaschow. 17.25 — Unser Gar­
tan. 17.55 — Kinderfilm. „Eine wun­
derbare Geschichta, die einem Mär­
chen ähnelt". 19.00 — Nachrichten.
19.15 — Dem XXV. Parteitag entge­
gen. Den Fünfjahrplan — vorfristig. 
An der Sendung beteiligt*  sich oer 
Erste Sekretär des Burjet.sehen Ge­
bietskomitees der KP.aaU A. U. Mo- 
dogojew. 22.00 — Internationales 
Festival der Fernsehsendungan „Ra- 
duga”. (Polen). 20.35 — Zum eisten 
internationalen Weltraumflug nach 
dorn Programm Sojus-Apolio. An­
sprache oes zweifachen Helden der 
Sowjetunion, des Raumpiloten der 
UdaaR N. N. R u к a w ischnikow. 
20 55 — Bühnenaufluhrung des Zen­
tralen Akademischen Theaters der 
Sowjetarmee „Die Trommelschläge­
rin". 22.00 — „Zelt". 22.30 — Fort­
setzung der Buhncnaufluhrung „Die 
Trommelschlägerin '. 23.20 — Sport­
kommentar. 2. WM im Fechten. 
00.05 — Nachrichten. Sendepro­
gramm.

10. Kanal

17.30 — Zellnograd. Sendepro­
gramm. 17.35 — Dokumentarium. 
„Der 218. Tag". 18.00 — Mit Gesang 
und Arbeit. Zur 1. Ropublik-Laien- 
kunstschäu der Kollektive der Be­
rufsschulen Kasachstans. 18.45 — 
Informafionssendung „Auf Neuland, 
bahnen" in kasacnischcr Sprache. 
19.00 — Alma-Ata. Probesendungen 
des Kasachischen Fernsehens. 20.00 — 
Zelinograd. „Der Arbeiter". „Quali­
tät". 20.40 — Informationssendung 
„Auf Neulandbahnen" in russischer 
Sprache.

Dienstag, 15. Juli

11,00 —Moskau. ZF. Sendepro­
gramm. 10.05 — Morgensport.
IÜ.20 — Nachrichten. 10.au — Un­
sere Adresso — die Sowjetunion.
11.30 — Sportkommentar. 12.00 — 
Nachrichten. 12. 15 — WM im Fech­
ten. 12.30 — Bühnenaulfun- 
rung des Zentralen Theaters 
der Sowjetarmee. „Die Trommel­
schlägerin". 14.25 — Fernseh-Do­
kumentarfilme. „Mein Land". „Lied 
über Moskau". 14.50 — Sonoung, 
gewidmet dem gemeinsamen Flug 
uer Wetfraumscnnfo Sojus una 
Apollo. Nach Abschluß aer Sen­
dung — Konzert. 19.25 — „Ein 
Mensch vom Planeten trde". Spiel­
film. 21.0U — Nachrichten. 21.1s — 
Lustige lono. 21.30 — Fernsehskizze. 
„Das Schwarzbrot". 22.00 — Schal­
len dor Völker aus aller Welt.
22.30 — Informationssendung „Es 
sprechen Deputierte des Ooerston 
Sowjets dor RSFSR. 22.40 — Spiel, 
film. 24.00 — „Zeit". 00.45 — Kon­
zert des Sinfonieorchesters. 01.30 — 
Bericht aus dem amerikanischen 
Steuerzentrum über den Start des 
Apollo. Bericht von der Umlaufbahn 
des sowjetischen Weltraumschiffes 
Sojus. Nach Abschluß. — Sendepro­
gramm.

10. Kanal

17.30 — Zelinograd. Sendepro­
gramm. 17.35 — Zeichenfilme. 
18.05 — Sommer 75. Sendung für 
Kinder. 18.35 — Ober Akan, über 
mich. Filmskizze über die Schäferbri­
gade aus dem Getreidesowchos 
„Samarski". 19.00 — Alma-Ata. Pro­
besendungen des Kasachischen 
Fernsehens. 20.00 — Zelinograd. In. 
formationssendung „Auf Neula:l.bah- 
nen" in kasachischer Sprache. 
20.10 — Reklame. Bekanntmachun­
gen. 20.20 — Futter für die Farmen. 
Sendung in russischer Sprache.
20.40 Informafionssendung „Auf 
Neulandbahnen" in russischer Spra­
che.

Mittwoch, 16. Juli

10 00 — Moskau. ZF. Sendepro­
gramm. 10. 05 — Morgansport.
10.20 — Fernsehskizze. „Das 
Schwarzbrot". 10.50 — WM im 
Fechten. Sendung aus Budapest. 
11.05 Lustige Töne. 11.20 — Bericht 
aus dem amerikanischen Stouerzen- 
trum über den Start das Weltraum­
schiffes Sojus. 12.00 — Nachrichten.
12.15 — Es sprsenen Deputierte des 
Obersten Sowjets der RSFSR. Infor­
mationssendung. 12.30 — Sarniza 75. 
Sendung aus Leningrad. 13.00 — 
Spielfilm. 14.20 — Konzert. 15.00 — 
Nachrichten von der Umlaufbahn.
17.20 — Sendeprogramm. 17.25 — 
Dokumentarfilm. 10.15 — Konzert­
film. Morgendämmerung an der Oka. 
18.35 — A. S. Puschkin. „Mozart 
und Salieri. 19.30 — Die Wissen­
schaft von heute 20.00 — Kinder­
film. „Die blaue Tasse". Spielfilm. 
21.00 — Nachrichten. 21.15 — In 
jeder Zeichnung scheint eine Sonne.
21.30 — Fragen dor Fprnsehfreunda 
beantwortet das korrespondierende 
Mitglied der Akademie der Wissen­
schalten der UdSSR W. G. Afanas­
jew. 22.00 — Konzert. 22.30 —, Be­
richt über den Flug der Weltraum­
schiffe Sojus und Apollo. 22.45 — 
Konzert sowjetischer Lieder. 23 00 — 
UdSSR-Pokalspiele in Fußball. Halbfi­
nale. Sarja (Woroschilowgrad) — 
ZSKA. 2. Spielzeit. 23.45 — Sport­
lotto. 24.00 — „Zeit". 00.30 — 
Premiere des musikalischen Fernseh­
films „Das Entstehen des 'Tanzes". 
02.00 — Nachrichten. Senoepro- 
gramm.

10. Kanal

17.30 — Zelinograd. Sendapro- 
gramm. 17.35 — Für dio Bevölke­
rung über den Zivilscnutz. 17.50 — 
Filmkonzert. 18.30 — Über den 
sozialistischen Wettbewerb dor Ju­
gendlichen. Ständig aut der Suche. 
19.00 Alma-Ata» Prooesendungendes 
Kasachischen Fernsehens. 20.00 — 
Zelinograd. Informationssendung 
„Auf Noulandbahnen" in kasachischer 
Sprache. 20.10 — Fernsehfilm.
20.30 — Bekanntmachungen.. 20.40 — 
Informationssendung „Auf Neul.ad- 
bahnen" in russischer Sprache.

Donnerstag, 17. Juli

10.00 — Moskau. Sendepro­
gramm. 10.05 — Morgensporl. 10,20
— Nachrichten von der Umlaufbahn.
10.40 — UdSSR-Pokalspiele in Fuß­
ball. Habfinale. Sarja (Woroschilow­
grad) — ZSKA. 2. Spielzeit. 11.25— 
Konzert sowjetischer Lieder. 11.40
— Dokumentarfilm. „Die Produkti- 
onsneucrer”. 12.00 — Nachrichten. 
12. 15 — In jeder Zeichnung 
scheint eine Sonne. 12.30 — Das 
Schaffen der Jungen. 12.50 — Spiel­

film. 14.25 — Internationales Fe- j 
jtival der Fernsehprogramme „Ra- 
duga". (Polen). 15.00 — Nachrich­
ten von der Umlaufbahn. 17.10 — 
Sendeprogramm. 17.15 — UdSSR- 
Pokalspiele in Fußball. Halbfinale. 
Ararat (Jerewan) — Dynamo (Tbi 
lissi) 2. Spielzeit. 18.00 — Der Er. 
finden 18.30 — Konzert. 19.25 — 
Schachschule. 19.55 — Spielfilm. 
„Die Schaukel”. 21.10 — Nachrich­
ten. 21.15 — Feldpost der „Hel­
dentat". 21.45 — Konzert. 22.00 — 
Bericht über die Kupplung der 
Weltraumschiffe auf der Umlaufbahn. 
22 30 — Spielfilm. „Die Männer". 
23.45 — Bericht von der Umlaufbahn. 
Vor der Begegnung der Mann­
schaften. 24 00 — „Zeit". 00.30 — 
in der Welt der Töne. Konzertfilm 
mit Anteilnahme des Pianisten Van 
Cliburn. 01.15 — „Händedruck auf 
cer Umlaufbahn." 00.20 — Sende­
programm.

10. Kanal

17.30 — Zelinograd. Sendepro­
gramm. 17.35 — Konzerffilm. 1825
— Informafionssendung „Auf Neu- 
landbahnen" in kasachischer Spra­
che. 18.40 — Ernte 75. Sendung in 
russischer Sprache. 19.00 — Alma- 
Ata. Probasendungen des Kasachi­
schen Fernsehons. 20,00 — Zelino­
grad. Meister hoher Milcharträge. 
Sendung für aic Landwirte. 20.30 — 
Reklame. Bekanntmachungen. 20.40
— Informationssendung j.Auf Neu­
landbahnen" in russischer Sprache.

Freitag. 18 Juli

10.00 — Moskau. ZF. Sendepro­
gramm. 10.05. — Morgensporl. 10.20
— Dokumentarfilm. 10.30 — Kon- 
zertnim- 4.15 — „Händedruck auf 
der Umlaufbahn“. 12.00 — Nachrich- 
fon. 1115 — Konzert. 12.30 — 
Willkommen, Märchen." 13.00 — 
Spielfilm. „Die Männer". 14.10 — 
Darbietungen der Laicnkunsttoilneh- 
mer aus Saporoshje. 14.30 — Be­
richt von der Umlaufbahn. 14.45 — 
Konzert. 15.00 — Nachrichten von 
der Umlaufbahn. 17.35 — Sondepro­
gramm. 17.45 — Dokumentarfilm. 
18.25 — Das Wort führt der Gelehr. 
te. 18.40 — Russische Sprache. 19.25
— Konzert der Volksinsfrumentc. 
20.05 — Fernsehfilm für Kinder. 
2100 — Nachrichten. 21.15 — Zei­
chenfilm. 21.25 — Rimski-Korsakow.
21.40 — Das 9. Studio. 22.40 — Es 
singt das Ensemble „Drushba".
23.15 — Erde. Weltall. Erde. 
Pressekonferenz auf dor Umlaufbahn. 
01.35 — Auf der Spartakiade der 
Völker der UdSSR. 02.30 — Be­
gegnung auf der Erde. Bericht von 
der Umlaufbahn. Nach Abschluß — 
Sendeprogramm.

10 Kanal

17.30 — Zelinograd. Sendopro- 
gramm. 17.35 — Fernsehfilm in ka­
sachischer Sprache. 18.25 — Futter 
für die Farmen. Sendung in kasa­
chischer Spracho. 18.45 — Informa­
tionssendung „Auf Neulandbahnen" 
in kasachischer Sprache. 19.00 — 
Alma-Ata. Probesendungen des Ka. 
sachischen Fernsehens. 20.00 — 
Zelinograd. Mein Neuland. Film, 
skizze über das Mitglied des ZK dor 
KP Kasachstans P. S. Strelzow. Ve­
teran aus dem Sowchos „Nowory. 
binski". 20.10 — Heldentum der 
Hüttenwerker. Sendung zum Tag 
der Hüttenwerker. 20.40 — Informa­
tionssendung „Aul Neulandbahnen" 
in russischer Sprache.
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